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Mit giinstigerm Aussiditen fing ich dieses Werk an, ab ich es 
später, um mein Wort zu halten und mir sdbst Gnüge zu thun, 

fortzusetzen genöthiget war; aber die Vollendung desselben fiel 
iii noch ungünstigere Zeiten. Von den Pränumerantea , deren 
Verzeiclniils dem eisten Bande vorgesetzt worden, sind nach 
und nach loi weggefallen. Eine Meine Anzahl von Exemplaren 
wurde spät^hin von Buchhandlungen nachverlangt, aber nur 
einige wenige davon sind for^esetzt worden; und da mehrere 
öfiEentliche und schriMiche Benaduiditigungen, dafs späterhin 
keine Fortsetzungen mehr erlangt werden können, nidits ge- 
fi Helltet haben, so scheint auch künftig keine Hoffnung dazu 
vorhanden /m soyn. Nicht hesser ging es mit der fran/.ixsischen 
Ausgabe, denn von Oö ]£ixemplaren , davon die ersten Hefte 
genommen wurden, sind nur 20 fortgesetzt worden. Auf diese 
Weise sind mir, aufser beträchtlichen Verlusten, von beiden 
Ausgaben i7o Exemplare zenrissen worden, die ich mit neuem 
Aufwand für Text* und Kupfer-Druck wieder eigänzen mo£s^ 
um wenigstens vollständige Ebcemplaie Cur glüddichere Zeiten 
hinzulegen, die ich selbst scliwerlich melu* erleben werde. Es 
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beruhiget mid) indessen, dafs ich Diejenigen, die mir ihr Ver- 
trauen bih zuletzt gesclieakt haben, zu befriedigen im Stande 
gewesen bin, wenn es schon mit Aufopferungen vcrbiuiden war. 

So wenig aufmunternd alle diese Umstände fiir mich waren, 
SO habe ich dennoch während dieser Zeit weder den Pr^ erhöht, 
den man allgemein für höchst billig anerisannt hatte , noch in der 
Folge an dem Aufwand fiir das Weilt etwas gespart, wie man 
sich selbst überzeugen kann. Freilich hielt ich diesen Preb mdit, 
weil ich dabei bestehen konnte, sondern weil ich ihn denen, 
welche darauf eingegangen waicii, halten zu müssen ghiubte; 
denn dafs dei* letzte kostspielige Heft um einen Thaler eriiöht 
worden, wird gewifs Niemand unbillig Fmden. Aber von der 
Ostennesse 18 > 3 an, nach welcher Zeit keine Fortsetzungen mdbr 
zu erlangen sind, bleibt der Ladenpreb des Werks für immer auf 
125 Thaler fes^esetzt. 

Was den innem Gehalt des Werks betrifft, so habe ich» 
sowohl aus öffentlichen Anzeigen als aus Privatnachrichten mit 
Vergnügen walii genommen , dafs man den bildlichen Darslelinn- 
gen der Kunstwerke, und der Art imd Weise, wie sie geliefert 
worden, voUe Gereditigkeit wider&hren lälst. Selbst mdne 
Edäuteningen dieser Denkmäler sind im Ganzen günstig genug 
aufgenomm«! worden. Dafs sie nicht alle gleiche Zustimmung 
«hielten, war bei den Labyrinthen dieser Wissensdiaft, und b^ 
den verschiedenen Ansichten, die sie gewähren, sehr leicht zu 
erwarten. Aucii luibe ich sie aut cuic Art gegeben, die nichts 
weniger als Anmaiäung eines unwiderlegbaren Ausspruchs ankün- 
digte. Freimüthig gestehe ich, dafs ich über einzelne G^en- 
Stande itzt selbst anders denke. 
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Da ich in der Vorrede zum /weiten Bande einmal angezeigt 
hatte, dafs ich die veiscluedenen Meinungen über einige Denk- 
mäler am Ende des Werks sammlen wolle, so habe ich dieses 
Versprechen erfüllen zu müssen geglaubt, und sie unter der Über- 
schrift Bemerkungen und Gegenbemerkungen mitgetheilt, 
über die nun Jeder nach eigner Einsicht entscheiden kann. 

Eine Unwahrheit, die mir d^ wackere Seume in seinem 
Sommer, entweder aus Mifsverständnifs oder auf Behauptung 
eines Andern, beigemessen, und die er gew Iis /.nriickgcnommen 
hätte, wenn er am Leben geblieben wäre, kann ich unmögUch 
unerwähnt lassen, weil sie mich einer lächerlichen Äufserung 
beschuldiget. Ich soll nehmlich gesagt haben, dals von dem 
Dutzend Statuen vom mten Bange, die aus dem Alterthum auf 
unsere Zeiten gdiommen wären, die Dresdner Antikengallerie 
neun derselben allein enthalte. Wer midi kennt, wird mir eine 
so thörichtc Behauptung nicht zutrauen. Übrigens verweise ich 
aul die Vonecl( /.iini ersten Bande S.V., wo ich Folgendes mit 
Grund der Waiuheit gesagt habe: „Der Werke von hoher voll- 
endeter Schönheit giebt es überhaupt nur wenige. Ruhm genug 
für die Dresdner Sammlung, dafs verschiedene aus ihra: Mitte 
KU diesen wenigen gehören!" 

Auch einige Beschwerden des gelehrten Recensenten meines 
Werks in den Heidelberger Jahrbüchern, dafs ich mich der Cita- 
ten entlKilten und nicht bei jedem Denknial tlie Mainior-Art 
aiiijegeben liabe, mufs ich berühren. Was die erstere betrifft, 
so Ist es allerdings bequem, Beweisgründe gleich nachgewiesen 
ZU finden, und mandw meiner Erklärungen würden dadurch 
gewonnen haben. Aber diels \ag vom Anfang nicht in meinem 
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Plan, wie ich schon in der Vorrede zum ersten Bande erklärt 
habe; (leim [Vir diejenigen, die sich für mein Werk iuifrcbsirl 
haben, scliion rnir dieser gelclirtc Apparat eiitbcliilich. Andere 
kritische Blätter haben sogar gcbilliget, dafs ich ihn vermieden 
liabe. Was aber die Ai^be der Marmor- Arten betiifiEt, so 
ist es theils nichl: möglich, sie zu besdimneo, weil uns die alten 
Manaorbrüche grofstentheils unbekannt sind; thdJs würde ein 
fiisdber Bruch am Kunstwerke dazu gehören, um ihn hinlänglich 
beurtheilt ii zu iuMUit ii. Wo sich der Marmor anheben liels, ist 
er aucl» bcuaimt worden. Die itahschen Benennungen sind zu 
willkührlich, und Mineralogen wissen längst, daTs in Uom viele 
Stein -Arten ^nz Msch benannt werden. 

Statt der gelehrten Nachweisungen, die yeaet Reoensent ver- 
mifst, schien es mir angemessener, etwas mehr^ aU es in <Ien 
meisten Wecken dieser Art zu geschehe pflegt, auf das Artisti- 
sche Rück»cht zu nehmen. Bin ich damit der Eingeht und dem- 
Gefubl (\ev Unkundigem zu Hülfe gekommen, so liabe ich mei- 
nen Zweck erreicht. 

Von denenjenigen Denkmälern , welche sich nicht zu Abbil- 
dungen eigneten , habe ich ein Veizeichnifs mitgetheilt, bei wel- 
chem ich aUe unnütze Weilläuftigkeit vermieden, aber di^^en 
auf die Beschreibung des Herrn Inspector Lipsius und auf die 
im WeAe des Herrn le Plat befindlichen Kupfer verwiesen 
habe. Von gleiclier Zweckmiilhigkoit wird man vielleicht die 
Tabelle linden, welche die in diesem W'erlie abgebildeten Denk- 
mäler in den eben genannten Werken nachweiset. 

Dresden, im Julius 181 2. 
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Je tiefei luaii m ilas Gebiet der alten Kunst (hingt, desto walir- 
scheinlicher wird die Veniiuthung, dals die Z<eit nur wenig 
jDenkrnäler aus der Periode ihrer Blüthe und Vollendung auf uns 
vererbt hat. Selbst der pölsere Theil yaaex Werke, in welchen 
wir thdls eine ideale Schöpfung, thdls einen sowohl bestimm» 
tem als edlern Stil des gpechischen Alterthums wahmelimen, 
gehört vielleicht einer folgenden Zeit an, wo ausgezdchnete 
Künstler, welche sich die Wissenschaft der frühem Meister 
ziiG;eeit?net hatten, eifrig beinulii waren, ihre Werke nachzuah- 
ineri und sich in ilire Darsteliungsweise, in ihren Stil, glfeichsam 
hinein zu studieren. Mehrem dieser Denkmäler läfst sich also 
nicht sowohl der Zeitraum ihrer Entstehung anweisen, als viel- 
mehr der diesem Zatraum eigene Stil suerkennen« Mandie 
sind vidleicht nur treue Nachbildung«», die uns itzt für Ori- 
gmale gelten. ' Zu weit aber wurde man gehen, wenn man 
behaupten wollte, dals wir keine Werke der ßjUUiaucrküiisi 
mehji besäfsen, die das eigentUche Griechenland, Alexandrien, 
und Syrakus, oder Grofs- Griechenland überliaupt, zum Vater- 
lande liaben, 

Rom, wdches selbst in firuhem Zeiten keinm dgenen Kunst- 
stil besafs, setzte sich sdUbst sum Eiben der griechischen Kunst 
ein, indem es Griechenland seiner Konstschätze beraubte, und 
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gliecliische Künstler au sich zog, welche nocli in dt u osteu 
beiden Jahi IniiKlcrtcn der Kaiser- Periode eine Schule i<i imdeteu, 
in welcher sich wenigstens der Geist der griecliischen Kunst 
durdi gute Muster vcrsinnlicht erhielt, liinter welchen jedoch 
die römischen Kiinstler immer mehr zurückblieben, bis sie sicih 
anter dem Kaiser Hadrian doisdben wieder zu nahon strebten 
und dune neue Kunstwelt um sich v^reiteten, die ach an die 
altere anschliefsen durfte. 

Rom beluill also das Verdienst , d'ia gripchische Kunsl, wenn 
aucli nicht in ihrer ganzen Vollkuunnenlieit, doch wenigstens 
der Form nach, acht und unverfälscht der Nachwelt aufbewahrt 
zia haben; denn iast alles^ was wir noch von alten Kunstweriten 
besitzen^ haben wir Rom zu danken. Da& die üb^h«nd ndi- 
mende Prachtliebe in Rom eben so viele Handwerker in der 
Kunst als Künstler besdiäftigtc, darf uns nicht irren, denn Grie- 
chenland besafs deren sowohl als Rom. Aber selbst die schlech- 
teren \V(!rke enthalten die Spuren von Nachalunung besserer, 
und man erblickt in ihnen wenigstens den guten Willen, so 
weit es die Kräfte verstatteten, sich nicht von der Form selbst 
zu entfernen, wenn sie selbige auch nicht wahr und schon genug 
darzustellen vermochte Schwerlich wird daher eine andere 
Nation, welche sich die Erbschaft dm* alten Kunst zueignen 
möchte, b^ aller Anstrengung nch im Mechanischen und Wis- 
senschaftlichen hervorzuthun, das Verdienst der römischen 
Kunstlei , die wahre Kunst in ihrer ReinlieiL zu bewahren, auch 
auf sich fortpflanzen, wenn sie sich von der W ainheit und Ein- 
fachheit der Natur und den damit übereinstimmenden B^piffen 
der Schönheit oitfemt, und dag^^ ein fremdartige Idiom 
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aiiiuumii, das. ebcji so wenig einen eignen Stil bezeichnen, als 
für ein Foitblühen <lei allen Kuusl gelten kann, sondern bei 
allen übiigen Verdiensten nnr eine ausartende Manier bleibt. 

Die griechische Kunst wird daher für alle Zeiträume, für 
alle Nationen, welche die einzig wahren Grundb^ziffe der Natur 
und Sdbönheit anezkennen, das einzige Vorbild der plastischen 
Darstellung und der bildenden Kunst überhaupt blmben. Sie 
ist eine Scliöpfnng, die nnr einmal aus dem menscblichen Geiste 
iiervorgehen konnte und keiner andern dieser Alt jemals eine 
Entstehung gestattet. 

Eben deswegen müssen uns die übrig gebüeboien Kunst- 
werke der Alten, mögen sie nun zum Theil als Originale der 
Giiedien oder als glückliche und minder ^üddiche Nadibildun- 
gen der Römer betrachtet werden, auch aufser ihrem archäolo- 
gischen Werthe, von giofser Wicliiiukeit seyn. Sie enthalten, 
mehr oder weniger, die Hauptzüge dei wahren Kunst und leiten 
zu dem innem Anscluaun ihrer höchsten Vollkunimenheit. 

Die ersten in diesem Bande mitgetlieilten Werke schlielsen 
sadk an die vorigen an, und machen den Übeigang ssu denen, 
die ihren römischen Ursprung durch sich selbst erweisen« 

XCV. 

Die Gruppe, welche auf diesem Knpfeihlatte eischeinl^ 
würde schon ihrer kiiliaen Zusammenstellung wegeti den ersten 
Platz behaupten, wenn sie auch minder schön von Ausführung 
wäre, als sie wirklich ist. Ich erinnere midi keiner aus dem 
Ganzen gearbeiteten antiken Gruppe, weldie diese an kühnen 
Wendungen und Verwiddungen überträfe und zuglöch von 
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allen Seiten einen i^leich bcfnedigendeii Aubiick gevväliite. Die 
BeieiicliUing bestimmte voi-ziiglicl» zu der Ansiciit, in vvelcliei 
sie hier dargestellt worden, aber sie würde von andern Stand- 
punkten, und besonders von dem entg^gengesetztfn, eben so 
inta«s8ant erscheinen. 

Schon die Kühnheit des Gedankens lalst auf einen Meister 
scMiefsen, der seinen Gegenstand auch glücklich auszuführen 
vermochte. Wenn es schon keine leichte Au%abe für den 
Künstler ist, eine freistehende Statue so zu bikien, dals sie 
durcli ihre Stellung das Auge von jeder Ansicht befriediget, wie 
viel mehr Umsicht der Pliantasie und praktische Geübtlieit erfor- 
dtxt dann eine Gruppe von zwei Figuren in so ungewöhnUcher 
und anstrengender Bew^ng von Angriff und Abwehr, um von 
allen Seiten in gleicher TreGflichkeit zu erschänen! Und solch 
&a Gepräge von Mdsterwrark trägt unsere Gruppe. 

Sic stellt einen mit einem Satyr ringenden Hennapluodit 
dar, der sich aus der ümschUuguug daa Unlioids, dem An- 
scheine nach ernstUch, zu befreien suclit. Dieses Geschöpf der 
Phantasie hat, bis auf die männlichen Gescbiechtstheile, eine 
völlig weibUche Gestalt, und der Kunstler hat es mit, aller kdi> 
perlidien Anmuth und tischen Fülle der Jugend ausstattet. 
Die Thieiheit des säubern G^ers und die Art der Gruppirung 
bieten freilich eine Scene dar, welche die Sittlichkeit beleidiget, 
mehr aber in unsenn Zeitalter, als in jenen \ ergangenen Zeiten, 
wo man der Kunst im Ganze ti, bis auf unbedeutende Ausnah- 
men der spätem Zeit, schwerlich vorwerfen kann, der Sitten- 
losi^eit geschmeichelt zu habm. An Nacktheit, die an sich 
selbst nichts unsittliches hatte, war man gewöhnt; das Unter» 
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sditiiduiigszj^clieu des Mannes hatte nichts auffidlendes und 
ward sogar als ein religiöses Symbol der Befrachtung angesehen; 
uod das leichte GesiDdei von Satyrn ^ Faimoi und Panisken 
wurde von langer Zeit her gehörig gewurdiget und ihre Zug^Uo* 
sig^it den Naturtrieben der Thiere |^eich geachtet. Ohne in- 
dessen den Griechen und Römern das Wort reden und die ein- 
gerissenen Laster bemiiiitelti zu wollen, scheint es mii" aber zu 
weit gegangen zu seyn, wenn man alles, was dio allen Salyriker 
obnediels mit starkem Pinsel auftiugen, zu allgemein nimmt, 
und daraus eine Schilderung des sittlichen Zustands jener Zeiten 
als aUgemein au&tellt. 

Sei dem aber wie ihm wolle, so glaube ich doch von dem 
Meister gegenwärtiger Gruppe den Vorwurf abwenden zu kön- 
nen, daTs er die Absicht gehabt habe, der Ausgelassenheit seiner 
Zeitgenossen dadirrdi zu scluneicbeln. Vielmehr glaube ich 
dann, die Art der Gruppiiung, die jedoch für jene Zeit weni- 
ger anstöl'siges hatte, abgerechnet, einen Beweis sones .Gefühls 
für Sittlidikeit au erkennen. 

Der artistische Gesichtspunkt, aus weldiem wir eine Menge 
von alten Kunstwerken, wenn wir die G^nstände gehörig 
beurtheilen wollen, betrachten müssen, leitet uns auch hier zu 
einer richtigem Ansicht als der blos archäologische, aus wel- 
chem iiaupl^.iii:lili(;h nur ilue Hcdeutiing heriicksichliget wird. 
Es ist bekannt, dals die ßiküiauerkunst ein viel beschränkteres 
F(dd vor sich hat, als die Malerei. Der spätere Künstler sah in 
der zahllosen Menge von Kunstwerken die Schöpfungskraft der 
Phantasie für mische Darstellung ziemlich erschöpft. Viele 
begnügten sidi daher blos mit Nachahmungen oder stdlten die 
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Schoo voihandenen Ge^easLände mit wlllluilirliclien Veiände- 
nmgen dar. Nur der gröfsere Künstler sait sich nach Stoff uni, 
durch dessen BearbeitUDg er seine Wissensdiafl: und Geübtheit 
vor andern darthun konnte, welche sich an solche Werke nicht 
wagen durften. Aber aqdi in schwierigen Aufgaben waren ihm 
schon frohere Kunstler zuvoiigekonunen» und die Wahl solcher 
Gegenstände, bei welchen neuer Ruhm zu erwerben war, wurde 
daher immer bfSchränUtcr. Natiurlich fiel mau eiullit li auch auf 
Vorstellungen, die uns unschicklich scheinen; doch die Kunst, 
der jeder Stoff gerecht ersclieint, heiligte gleiclisain ilue Wahl. 

Unser Künstler bestimmte sich zur Aufgabe, die weibliche 
Kmperform mit der männlichen in möglichstem Contrast und 
zugleich in einor höchst schwierigen Beweginig zu gruppiren, 
um seine Meisterschaft auf alle Weise zu beurkunden. Damit 
aber dicüer ConUasL desto autlalleiultr würde, setzte er die 
gemeine Natur eines alten Satyrs der edlen weiblichen Form in 
der Bluthe der Jugend entgegen. Olme jedoch höchst anstöfsig 
SU werden, durfte er zu Ausführung seines Ejitwurfs schlecht«^ 
dings kein Wäb wählen, sondern er dachte sich einen Herma- 
phrodit, an doen Existenz man in alten Zeiten eben so gut 
^ubte, als von Unkundigen noch heutiges Tages geglaubt wird. 
Mittelst dieser Vorstellung entging er öner beleidigenden An- 
stöfsi£!;V.eit, und i i l.onnte das ihierische Benehmen eines Satyrs 
mit weniger Bedenken tlarsleileu, weil die Absicht bei seinem 
gewählten Kunststoff ihn entschuldigte, da er zumal den Her- 
maphiodit dem ^wangversuch des Satyrs ernstlich entg^en han- 
deln liefs. 

Wenn wir so manche alte Vorstellimg jener ungezogenen 
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Rotte von Dämonen dulden, üo kann uns der Anblick dieser 
Gruppe, gehöriger Rücksicht auf die AhsIcliL des Kiinstlers, 
fast nocl) weniger beleidigen« Sollte die Vorstellung des Uer- 
maphroilits dem wobfichen Gesddeclit beim ersten Anbfidi 
anstolflg seyn, so ist es nicht sowohl der männlichen Ge- 
schleditstheile wegen, als w^ sie an die BeschaCEienheit der 
weiblidien ?^atar erinnern. 

Ich kann nicht umhin, liier eine Bemerkung luitzutlielleM, 
die sich auf viele und lange ili iuhi uugeu ^Kindr t und ervvähul 
txk werden verdient. Nie sah ich verständige Weiber und Mäd- 
chen, deren Schaamhaftigikeit und Sittsamkeit auf keine Weise 
in Zw^el gesogen werden konnten, vor der nackten Mannheit 
an antiken Statuen in auffidlwde Veiiegenheit gerathen: immer 
schienen sie die vor sich habasde Gestalt mit bescheidenem und 
züchtigem Blick aufzufassen und blieben in ihrer reinen Unbf!- 
fangenheit. Wenn sie aber eine weibUche Form wahrnalnuLa, 
an deren Wendung oder Lage sie eine Entweihung ihrer gehci- 
mm Natur zu erblicken fürchteten, dann streifte der vorsich- 
tige, scheue Bhck nur verstohlen darüber hin, und die vorige 
Unbefangmhat ^g pidtzlidk in Schüchternheit und Erröthung 
über, bis ne wahrgenommen hatten, dafs nichts zu hefiirchten 
war. So sonderbar dids scheinen mag, so psychologisch wahr 
und begreillich ist CS. 

Betrachten wir unsere Gruppe von Seiten der Kunst, 50 
können wir sie ein wahres Meisterwerk nennen. Beide Köi-pet^ 
formen sind vortrefflich gezeichnet und ausgeführt. In dem 
sich windenden Hermaphrodit, der eine überaus schwi«ige Be- 
wegung bildet, ist zn^eick die lebhafteste .Schnelli^ett ausge- 



drückt, die allciu den Emst seines VV idei-slrebens audculen 
würde, wenn er nicht sclion aus den gereizten Zügen des Mon> 
des und dem lieftigen Griff ins Gesicht seines G^ers hervor- 
leuchtete. So schön aber diese Gruppe nodi itzt erscheint, so 
hat sie doch, sowolil durch die fehlenden Theile als in ihrm* 
Darstellung selbst, durch den Er^nzer verloren, denn der 
modenie rechte Arm des Satyrs hat nidit die richtige Bewegung, 
und sein linker Aiai, der obLiilalls neu ist, keineswegs die Kraft, 
die sich darin äulsern sollte. Noch uiiHliieklicher ist die Ergän- 
zung des rechten Beins am Hermaphrodit gerathen, welches 
einige Zoll über dem Knie gebrochen ist. Die Richtung des 
Schenkels zeigt o£Eienbar, dafs das alte Bern unter dem hnhen 
Beine des Satyrs gelegen, ah^ der Er^nzer hat es über das 
ebenfalls neue Unterbein des Satyrs gelegt, das untear der Wade 
rochen war. Fast in derselben Gegend ist auch das rechte 
Bein des Satyrs und das liidu.' des Hcrmaphrodits verloren gegan- 
gen. Ein gleiches Schicksal hat die Anne des Hermaphrodits 
getroffen. Doch ist die eingreifende rechte Hand mit dem vier- 
ten und fünften Finger geblieben, welche beide schon allein 
von der Gesdiidüichkeit des grolsen Kunstlers zeugen. Der 
obere und hintere Theil des Satyrkopfs bt neu, und der Körper 
unter den Schultern nach der Mitte des Leibes zu gebrochen 
gewesen, und daher dvr obere l heil des Rückens sein überar- 
beitet. Der Kopf des Hermaphrodits ist ebenfalls wieder ange- 
setzi , gehört aber unstreitig dazu, wie die herabfallende Locke 
auf der linken Seite beweiset, und die Nase ist grolsenthdls 
neu, wodurch dar Kopf von seinem wahren Ausdruck viel veiv 
loren hat. Alles übrige ist sehr gut eriialten, aufser dafs die 
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angestrengten Muskeln an der i echten Seite des Hermaplirodits 
durch die retouchirende Hand des Ergänzers einen Anstrich von 
Härte bdtommen haben. Die Eigänzungen sind im Kupfersticli 
nur leise angedeutet, um die Wirkung des Ganzen weniger zu 
stören. 

Ob das Band, welches am Kopfe des Hennaphrodits, wie 
an raanclien andern weiblichen Köpfen, zwischen die Haare 
gezogen ist, immer eii» Uiadciu bezeichne, ist sehr zu bezwei- 
feln. Sollte es aber an diesem Kopfe für ein Dindcm gehalten 
werden, so m&lste man annehmen, daJj» der Künstler in dem 
Hermaphrodit doi Sohn des Mercur und der Venns habe voi^ 
Stellea wollen; wiewohl eher zu vermuthen ist, dafs Ovid seine 
Dichtang von Kunstwerken hergenommen habe. Indessen könn- 
Lea aiicli gewisse Mysterien sowohl zu der einen als zu den 
andern die Veranlassung gegeben haben. 

Herr Professor Heiurlcli iii Kiel hat über den Hermapbrodit 
eine selu- gelelirte lateinisclie Abhandlung gesclirieben welche 
diese Materie gewissermafsen ersdiöpft, und nur darin zw^- 
felhaft läCtt, ob man im Hermaphrodit eine männliche Venus 
eikennen wiH oder nicht. Die cyprische sogenannte bärt^e 
oder rpännliche Venus, d^en Alter wohl kaum bestritten w^ 
den kann, wenn inaii tlie mystische Fabel nicht mit der Dich- 
terfabel vermisciit, kann allerdings zu bildiiclieu Darstellungen 

* Caroli Pridtriei Heinriehii etc. Cotnmentatio aeadamea qua Htrntit- 

ph rodi torutn, artis antiquae operihus tllustrium, origines et causae 
fjr>jliLn/itiir. Jfamburs^i in libraria Friderki l'ertitti. i8o5. 4- Behauptung in 

«lieser ^chrifi, dals uni>t!re Gruppe keines guten Künstlers Werk sei, füllt niclit ihm, 
CMidcffn dtn GtwKlmintaBeni «ur Lui, auf Amn Urthal er ndi tctImmii Imt 
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wie wir sie finden, geführt haben, wenn aucli nicht mehr der 
ndtmlicbe Begrifif dabei zum Grunde gel^n hat. Die Myste- 
rien des Orients schKchen sich zeitig in Griechenland ein, ohne 
allgemon zu werden, und blieben von der Dicfaterfabel geson- 
dert Die grofse Elirfurcht, die man Tor denselben hatte, und 
\ielleiclit viuc ( idliche Gelobung der Verschwiegenheit, welche 
den Angenommenen auferlegt wurde, lieisen in der altern i6eit 
nichts davon zur öffentlichen Kenntnifs kommen, und nur erst 
spat kam manches davon zur Sprache, ohne dals wir uns aus 
den vorhancLenen einzelnen Erwähnungen von irgend einer Art 
der Mysterien richtige B^riffe madien können. Selbst die 
Beschreibungen und Benennungen jener cyprischen Naturgott* 
heit von doppelteiii (icschlecht sind unzulänglich und unbe- 
stimmt, daher sie l)ald iiuinnlich a<f)pobtTOSy bald weiblich 
a^potiry benannt wird. Die Priester warfen übrigens, wie 
gewöhnlich, ihren Schieier darüber, so dafs selbst die Aufge- 
nonunenen nur erfuhren, was ue wissen sollten; und den 
Namen cdüelt (»e vielldicht, weil man zwischen ihr und der 
griechischen Aphrodite in Ansehung der Bedeutung, in welcher 
wii' diese wenigstens späterliin finden, einige Ahnliclikeit zu 
entdecken glanbte. 

Ich stelle mir die Bildung jener Zwiiiergottheit, wobei sich 
wohl schwerlich an ein Kunstwerk denken läl'st, wie ich schon 
früher einmal g^ufsert habe, als einen bärtigen Hermes oder 
Priapus' mit weiblidien Brüsten vor, denn auf andere Weise 
war das zweite Geschlecht schweilich angedeutet, und konnte 
es auch wegen der Bekleidung nicht seyn, Herrn« oder Mer- 
cur kommt mii dem Symbole der Zeugung vor. Vielleicht 



entstand dadurch der zusammengesetzte Name ipjjLa^pobiTos. 
Die jreUgiösea bildlichen Vorstellmigen dieser mystischen Zwit- 
tergptthät waren vieUeicht Hezmeo, die jenem Uzbilde glichen; 
wahrsdieinfich benannte man dann aber auch Doppelhermen auf 
diese Weise, welche auf der einen Seite den Kopf des Hermes 
und auf der andern den Kopf der Aphrodite zeigten, und end- 
lich auch einfache mit ilcm hopf*^ der Venns allein. Jene waren 
mystischer Art; diese aber gehörten der Dichterfabel und der 
Kumt an. So scheint es mir wenigstens, und wo uns die alten 
Sdiriftsteller im Dunkdn lassen, ist es woU erlaubt, Veimu- 
ihungen su äufsern. 

SdiwerUch lälst sich aber, der Hermaphrodit in Kunstwev' 
hm, wie das unsrige ist, als eine Venus von Doppelgcschlecht 
betrachten; denn wenn auch jene Zwitteri^ottlieit dazu die erste 
Veranlassung gegeben haben sollte; so haben doch die griechi- 
schen und römischen Künstler schwerlich die Vorstellung einer 
männUchea Venus dabei beabsichtiget. Der schöne jugoidliche 
weibliche Körper bezeichnet noch keine Venus, und d«r Kopf 
unsers Hermaphrodits ist durchaus kein Venuskopf. Übrigens 
läfst sich kaum denken, dafs die Kunstler sie zu einer solchen 
Erniediigung, wie in dieser Scene, herabge würdiget hätten. 
Wollie uian aber auch unsetra Künstler die unreinste Absicht 
dabei zutrauen, die jedoch kcin^'swegs bestimmt daraus zu fol- 
gern ist, so bedurfte es dazu wohl keinei' Vorstclltjn» einer 
Venus von beiderld Geschlecht, wovon schon der Gedanke 
hätte beleidigen müssen. 

Doch ich mu& endlidi diese Materie fallen lassen, obschon 
noch manch» darüber zu sagen wäve. — Unsere Gruppe wurde 
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mit der folgenden, welche beide die Sammlung des Prinzen 
Mazuin zi«rlen, in Tivoli gefunden. Ihre Höhe beträgt vier 
Pariser Fufs-und vier Zoll, woraus sich zugleich iaa übrige Vei^ 
hältnifs eigiebt. IMe Zeichnung bt vom Herrn Professor Fr. 
Matthäi, und der Stich von Herrn Seiffert, 



XCVI. 

Die zweite Gruppe, weldhe auf dem haex folg^iden Kupfer- 
blatte vorgestellt ist, zeigt den nehmlichen G^nstand und ist 
ursprünglich sogar die ndunliche Gruppe. Man denke sich den 
Satyr, wie jenen, auf dem Rucken liegend, den Hermaphrodit 
gehoben, imd die äulsem Tlicilc eben so ergänzt, wie an der 
vorigen Gruppe, so wird man sidi völlig davon überzeugen, 
und es ist zu verwundem, dafs diefs weder von Casanov a noch 
von Andern bemerkt worden ist. Indessoi sdnen es mir nöthig, 
dne Abbildung davon zu geben, um dem möglichen Vorwurf 
ausBuwdichen, eine wichtige Gruppe übergangen zu haben. Sie 
ist Imdor! weit mehr ergänzt als die vorige, denn es sind nicht 
nur die Arriie und Beine gröfstentheils neu, sondcjn auch der 
Körper des alten Satyrs ist sehr zerstüclit gewesen und ausgebes- 
sert. Was aber davon alt upd unbescbädiget «ehlieben ist, 
übertrifft noch die vorige Gruppe an Schönheit und Weichheit, 
welches vorzüglich von dem Körper des Hermaphrodits gUt. 
Die Köpfe nnd zwar alt, und beide in ihrer Art schon, aber 
sie habm nicht dazu gehört. Der jugendliche Satyrkopf ist voll 
Ld>en und Frohsinn; auch verdient beraerid: zu werdoi, dafs 
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er Zäline liat, vvclclie nicht allzu häufig voikoaimeii. Der weib- 
liche Kopf, dessen Nase ergänzt ist, hat etwas von der Bildung 
einer Tochter der Niobe^ und ist vortreiSlich zu nennen« Die- 
Grobe der Gruppe ist wie die vorige; und Zeichnung und Stich 
sind von den nehmfidimi Küiutlem. 



XCVII. 

Statuen in altera griechischen Stil sind immer sehr schätz* 
bare Denkmale. Die gegenwartige hat übrigens die Eigentliüm* 
iichkeit, dafs ihr Obergewand, welches sich von der rechten 
Sdiulter unter die linke Brost herab und über den Rücken wie- 
der hinanfisieht, gerollt ist. An Statnen wird diefs selten vor- 
kommen, wohl aber riiuici «-.s sich auf einigen altgriechischen 
Basrelieis im Costume der Diana *. 

Es ist zu bedauern, dafs an dieser Figur gerade die wesent- 
lichsten llieile fehlen, die zu ihrer genauem Bestimmung fuhren 
konnten. Der sehr retouchirte Kopf ist zwar antik, gehört aber 
nicht dazu und ist für diese Statue zu grofs; von ihrem wahren 
Kopfe sind noch auf beiden Seiten die gedrehten Locken vor^ 
lianden. Die Arme sind bis zur Schulter neu, so wie der vor- 
dere Tlieil ^\v.s \cc]\\(.n Fiilses. 

Für eine Diana ist diese Figur nicht wohl 2U nehmen, weil 
auf dem Rücken durchaus keine Spur von einem vorhanden 

* Man St ile /. H. die KiiplLr in Winkcirn.iiin« Geschieht« der hiiriüt , erst«! Aiisgai>e, 
ulier der Vorrede und vor dem dritten C^pitel de»er&ten Theilü, su wie im Mtis. CapäoL 
T. IV, P. /. 89. , -WO abor Gewand von der Linken rar Rechten herabgeht. 
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geweseneu Köcher zu finden ist. Vielleicht stellte sie eine Vesta 
vor, die in der rechten Hand eine Fackel oder das Palladium 
hielt, und deren Haupt lumchleieit war. Da diese erludtene 
Göttin, die, wenn sie audi auf dnigen Miinzen in anderer Be- 
gehung Mutter genannt wird, immer JungCrau blieb, sowohl 
bei den Griechen, welche sie Hestia nannten, als vorzüglich bei 
den Römern für die Scluitzgöttin der Familien g»ilL, und von 
den letztern sogar als die Schutzgottheit des Staats betraclitet 
wurde, so lal'st sich wohl annehmen, dais ihr endlich in Tem- 
peln und Häusern Bildsäulen gesetzt worden, wenn auch in den 
frühesten Zäten das heilige Feuer, waches die Vestalinnen 
unteriialten mulsten, ihre Stelle allein vertrat. Aufser den Mün- 
zen, auf wdchen sie sehr häufig, bald stehend bald sitzend, 
erscheint, möchten bestimmte und sichere Vorstellungen von 
ihr wohl nur selten voikoininon. 

Diese Statue befand sich vormals in der Sammlung des Prin- 
zen Chigi. Sie ist drei Pariser Fufs und einen halben Zoll hoch. 
Gezeichnet hat sie Herr Professor Matthäi und i^tochen Herr 
Alois KeTsler. 



XCVIII. 

Ungeachtet diese Statue der Pallas nur als ein Fragment zu 
betrachten ist, weil der Kopf, der ^nze rechte Arm, die untere 
Hälfte des linkok, und die Fnfse bis an das Obeigewand neu 
sind, so verdiente es doch w^n der geschmackvoll bdiandel- 
ten Draperie mitgetheilt zu werden. Das Untergewand, welches 



Digitizi:' 



4 



15 

die jungfräuliche Körperform keineswegs verbirgt, ist unter der 
Brust gesdiüizt, die ein zierlich eiogefaister Harnisch bedeckt; 
und vom Obergewande^ welclies oboi auf ieder Seite verschie- 
den geordnet ist und sich unteihalb des Leibes in schonen Fal- 
ten herabsenkt, hängt das eine Ende nachlässig bis gegen die 
Kniee henmter. 

Auen dieses Stück ist aus der Gallerie Chigi. Seii)e Höhe 
beträgt vier Pariser Fufs und einen Zoll. Die Zeichnung ist 
vom Herrn Moriu tVeUsdh und der Stich von Herrn Zschoch. 



XCIX. 

Eine kleine Statue des Apoll, die, wenn sie t^anz erhalten 
wäre, vor/iiglit lies Lob verdienen würde. Leider ist aber nur 
der Körper mit drn obo n Aniitheileu nebst den halben Schen- 
keln idt, wie die Angaben im Stich zeigen; alles i'ibrige, selbst 
der Baum mit der Schlange, ist neuer Zusatz, der indessen das 
antike Fragment, weldies' von edler Zeichnui^ und guter Aus- 
führung ist, nicht verunstaltet 

Wir haben diese Statue mit der nehmfichen Sammlung 
erhalten. Sic ist nicht höher als zwei Paiiser Fuls und einen 
Zoll. Hr. Naeke liat sie gezeiclmet und Hr. Stölzel gestochen. 
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c. 

Was von dei voihergelienden kleinen Statue gesagt worden, 
^It auch von dieser Diana. Sie ist in Absicht auf Draperie ein 
eben so sdiätzhares Fra^ent, als jenes in Ansdiung der nack- 
ten Form« Der Kopf, der gröüste Theil der Anne und die 
Beine, nebst dem Köcher und dem Hunde, sind neu. Die 
obem Amilhril«' und das rechte liiiie geben Aidals, die (ehlen- 
den Theile zu bedauern. Desto »chöner aber ist tlie Draperie 
erhalten, an welcher blos der schmale Streifen fehlt, der mit 
dem linken Beine weggebrodkm ist. Die doppelte Au&chür- 
2ung ist grachmadcvoll und leidit, und das ganze Gewand ist 
in liebliche Faltenzüge gel^t, die ungesucht und naturlich schei- 
nen, aber mit vieler Einsicht angeordnet sind. Der Ergänzer 
hat sich bemüht, das Verlorne so gut als möglich zu ersetzen; 
auch ist die Handlung (b s rechten Anns richtig ergänzt, aber in 
der linken Hand sollte sie den Bogen halten. 

Diese kleine Statu»' ist ebenfalls aus der Chigischcn Samm- 
lung, und nur einen Pariser Fuls, neun Zoll hoch. Die Zeich- 
nui^ ist vom H. Prot Matthäi und der Stich von H. Kruger. 



CI. 

NVeniger gut von Stil und doch nicht uninteressant ist die 
hier folgende Statue der Diana, welche in einer 'raschem Bewe- 
gung daxgestdlt ist und den Charakter der Jägerin bestimmter 
ausdrückt Der Kopf, fast der g^nze rechte Arm und der vor* 
dere Theil des linken nebst dem Bogen sind neu; auch sind die 
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Füfse gebrochen gewesen. Die Bekleidung ist von der voiigen 
gans verschieden, und weiten nicht so geschmackvoll als 
jene; auch ist das Gewand unter der Brust nur gebunden^ ohne 
unterschurst zu seyn. An den B^nen hat sie eine Art von Stie- 
feln, die Ins an die Waden reichen. Ohne der Zeidmung 
besonderes I-ob ertheilen zu können, ist deniujcli die jungfräu- 
liche Forin der Göttin nicht verfehlt. Merkwürdig ist der 
halbgeöffnete antike Köcher, dessen von der rechten Sclmlter 
herabgehender Riemen zugleich das flatternde Obergewand 
unter dem seitwärts gehaltenen linken Arme zusammen halt. 
Was dieser Statue aufserdem einen Werth von Seltenheit giebl, 
ist die Gruppe von dem Hunde und der Hirschkuh, die bis auf 
die Fülse der letztem , deren Ergänzungen wieder verloren 
gegangen suitl, wirklich antik und übrigens gut erhalten ist. 

Sie ist aus der nehndichen Sammlung, und zwei Pariser 
Fufs, drei Zoll hoch. Gezeichnet hat sie Herr Naeke und gesto- 
chen Herr Stolzel. 



ClI. 

Der obere von den beiden Köpfen ist durch die ehemalige 
Sucht zu er^^mzen auf den Sturz einer drapirten weiblichen 
Statue gesetzt worden, deren Körper vom Halse bis zum Unta>- 
leibe nebst beiden Armen neu ist, und mit der Kleinheit des 
Kop& in keinem Verhältnifs stdit. Er ist, wie im Stidi bemeiiit 
worden, Aber der Nase und unter den Augen gebrochen ^We- 
sen, und der untere Theil desselben ist etwas uberaibeitet. 
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Stirn, Aii|^ und Haare verkündigen eine Meisterhand. D«s 
Diadems wegen hat man ihn für den Kopf einer Juno oder einer 
Venus Unoia gehalten; aber das Ganze Venrath eher ein Poi^ 
trait als einen ideal«i Charaktw, 

Der untere zierlich gelockte Kopf ist eben so wenig eine 
Cybele, wie (Icrglelchcii Kopfe öfters benaiuit werden , sondern 
ein blofses Portrait mit der Mauerkrone, dergleiclien sowohl in 
MaiTnor als zunnal auf Münzen häufig vorkonunen. Die Nase 
desselben ist neu, und die Mauerkrone, um welche sidi ein 
LorbeerKweig herumzieht, ist an mdurem Ort»i ez]g^m2t Die- 
so" Kopf ist in naturlicher Gröfse. Beide &nd von H. Relzsch 
gosadmet und von H, Krüger gestodhen. 



cm. 

GegenM^rtige Portrait -Statue gehört wahrscheinlich einer 
späten Zeit an. Die Natur scheint in ihr, wie in vielen nieder- 
ländischen Gemälden, allzu treu wiedergegeben zu seyn, wel- 
ches um so mehr auffällt, da diese unbekannte Römerin, \vie 

so viele andere, iu dem Cliarakler der Venus dargestellt ist. 
Auch die steife Parthie des vorgehaltenen Gewandes, was sich 
hinter den Beinen Iiin wegzieht, zeigt wenig Geschmack an. Was 
ihr den meisten Werth giebt, ist die gute Erhaltung, dam 
aubet der rechten Hand und der Nasenspitze ist sie unversehrt 
Der Kopf ist zwar abgebrochen gewesen, sdbkeint aber der wahre 
zu seyn. Der verlorne Cupido, der auf dem Delphin gestanden, 
kann von einer solchen Hand als kein Verlust betrachtet werden. 



, • - 
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Diese Statue ist aus der Sammlung des Prinzen Chigi. Ihre 
Höhe beträgt fuof Pariser Fulj», vier 2k>U, Geseschnet ist sie 
von Hecm Retzsch und gestochen von Herrn Stölzel 



CIV. 

Auch diese Statue möchte ich heber für das Bild einer Kö- 
merin als fiir eine Venus halten. Von vorzüglichem Stil ist sie 
nicht, aber gut drapirt, und bis auf den grofsten Theil des 
rediten Arms und «Ke Unke Hand, weldbe neu sind, ziemlidti 
erhalten. Der Kopf, an welchem das Diadem etwas gehtten 
hat, und die Füfse sind abgebrochen gewesen; der Delphin aber 
ist ein neuer Zusatz. 

Prinz Chigi war ihr vormaliger Besitzer, llire Höhe ist drei 
Pariser Fufs, ellf Zoll. Die Zeiclinung ist vom Herrn Professor 
Matthai und der Stich von Herrn Gottschick. 



CV. 

Wichtiger ist die hier folgende kleinere Portrait- Statue, die 
bis auf den rechten Vorder- Arm, welcher nebst dem ^ugctheil- 
ten Apfel neu ist, Wenfalls unter die gut erhaltenen gehört. 
Was sie merkwürdig macht, bt die Andeutung des über die 
Brust gezc^^en äulsmt feinen Untei^ewkndes, wovon nur der 
umgeschlagene Theil, dar dadurch etwas verdichtet worden, zu 
bemerken ist. Es scheint eine Art von durchsichtigem Schleier 
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ZU seyn, der den ganzeu Körper bedeckt und sich auch über 
den reichten Ober-Arm wegzieht, aber auf dem Marmor kaum 
merklidier angedeutet ist, als es auf der Kupferplatte geschehen 
konnte. Die Nacktheit des Körpers mulste wie durch «anea 
schwachen Nebel durchscheinen, und der Künstler glaubte die& 
nicht anders ausdrücken zu können, als wenn er diesen Schleier 
als dicht anliege lul nähme, und ihn nur oben übci «Ici Brust 
andeutete, wo er aufiiörlc Anders läfst sich wenigstens jener 
dünne Streifen über Brust und Arm nidit wolil erkliiren. Das 
Obeig^wand verdient geriihmt zu werden, wie die Ansicht zeigL 
Übrigens muls ich noch bemerken, dafs die Füfse beschuht sind. 

Diese Statue kommt aus den ndmilichen Händen, und ist 
drei Pariser Fufs, fünf Zoll hoch. Die Zeichnung ist vom, 
Herrn i'iuiessor Matthäi und der Stich von Herrn Kriiger. 



CVI. 

Zu den anmnthigen Bildungen aus der alten Kunstwelt, <lie 
durch ihre Wahrheit das natürliche Gefühl sogleich in Anspruch 

nehmen und ein unwillkiihrliches Woldgefallen erregen, gehört 
unstreitig das sitzende Madchen, welches auf gegenwärtigem 
Kupierblatte erscheint. Aus d&t Zeidmung des Gesichts lälst sich 
auf den ersten BUck erkennen , dafs es ein Portrait ist. Da noch 
ähnliche Vorstellungen dieser Art vorkommen, die theils Nach- 
ahmungen, theils Wiederholung^ seyn mögen, so läfst sich dai> 
aus abnehmen, dafs diese liebliche Bildung auch schon in alter 
Zeit nidit verfehlt hat, einen gefillligen Eindruck zu machen. 



Diqitized by Google 



»a 

l icoi oui * iiat uns von einer solclien, die wir hier auch in 
^hguls besitzen, und davon das Original, nach Oesterreichs 
Bericht, in die Königl. PreulsiscKc Sammlung gekommen war, 
eine Abbildung mitgetheflt, welche in Ansehung des Gewands^ 
am meisten aber in dem veränderten Haarpntz, von der unsrigen 
abweicht. Sie odklart zugleich die unsrige, an wdcher die fieine 
und Vorder- Arme verloren gegangen sind, als Knöchelspielerin. 
Dieses Spiel war eine Art \ on Würfelspiel, aber die sogenannten 
Knöcliel {tali) waren von den Würfeln, die den unsrigen glichen, 
ganz verschieden. Sie wurden aus den Hinterbeinen mancher 
Thiare, besonders der Hasm» verfertiget, hattoi eine andere 
mehr länglichte Form, und waren nur auf vier Seiten mit Ziah- 
len bezeichnet, weil auf den bdden übrige, ihrer Krümmung 
weg^n, der Würfel nicht stehen konnte. Zu diesem S|nele, 
von deni sich kein ganz deutlicher Begriff geben läist, gehörten 
\ier solche Iinöchel; /.um WUjfclspiel hingegen drei, wie bei 
uns. Der glücklichste Wurf war, wenn alle \'ier Selten eine 
andere Zald aufwiesen und hiels der V enuswurf; der unglück- 
lichste dagegan, wenn alle vier Seiten einerlei Zahlen enthielten 
oder einen Pasch ausmachten , und hiefs d^ Hunde wurf. Wohl- 
habende liefsen diese Art von Würfeln audi aus I&istall and 
Elfenbein verfertigen. Manche Helsen sich selbige weihen« um 
glücklich damit zu spielen, so wie sich Spuren finden, dafs 
Jünglinge, wenn sie ins marniliche .-Vlter traten, sie dem Merkur 
wciheteu. Hieraus liefse sich beinahe schlieisen, dais man das 

* I Tali ed altri stnoMuti buarj degU makbi Bomam descritti de Fmuaeo de' FkoronL 
/n Bonut 1734. 4. 
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Knochelspiel uielu- wie ein Spiel für Kinder, als für Erwachb«ne 
betrachtete, ob es gleich aucli von solchen gespielt winde. 

£ia noch anderes Mädchen dieser Art^ was in Nebendingen 
ebenfalls verschieden, und von Cavaceppi ergänzt worden isl^ 
soll in die Gräflich* Wallmodische Sammlung gekommen seyn. 

Unsere Figur ist, bis auf die angesetzten Theile, vortrefflich 
erhaktii und in allein meisterhaft behandelt. Sie ist ebenfalls 
mit der Sammlung (1(.'S Prinzen Chigi zu uns gekommen. Ihre 
Höhe beträgt einen Pariser Fuis und acht Zoll Gezeichnet ist 
sie von Herrn Naeke und gestochen von Herrn W, Böhm. 



CVII. 

Die Könij^liclic Sammlung besitzt vier solclier iitatuen, wie 
dieses und das loli^eiide Kupierblatt enthäll, zwei von älteren 
Jahren und zwei von jüngerem Alter, die gewisscrmal-sen Origi- 
nale und antike Copien zu seyn scheinen, ungeachtet die letztem 
ihren Originalen in Bewegung und Formen nicht g^nz beikom- 
men, welcher Unterschied aber von den beschiänkteren Kunst» 
talenten ihrer Urheber herrühren mag. Es ist Schade, dafs 
sich keine Nachricht erhalten hat, wo sie gefunden worden sind. 
\\ alnscheinlich haben sie zur Verzierung einer Kauipibalm oder 
eines andern grolsen Platzes gedient, und vielleicht worden die 
beiden Copien zu diesem Behuf erst später verfertiget. 

Diese in aller Hinsicht merkwürdigen und zugleich seltenen 
Statuen, deigleichen nicht viele vorkommen dürften, sind als 
Fechter oder (^diatoren bekannt. Nun ist es aber kaum 
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i^laublicli, dals man 2;oineinen Gladiatoren, die gewohnlicli Skla- 
ven waren y Statuen errichtet habe; sie müisten also angesehenen 
Männern zu Ehren aufgestellt worden seyn^ die, wie der Kaiser 
Commodus, ia der Erniedrigung» als Fechter öffentlich au£&u- 
treten, einen Ruhm suchten. Für solche allein könnte inan 
auch nur die beiden älteren nehmen, welche, wie das Kupfei> 
bUitt am Tronc neben dem linken Beine zeigt, ihre Rüstung 
abgelegt haben, die den Sklaven nicht zukommt. Allein die 
Stellung selbst, verbunden mit dem völlig reclili gewendetem 
Kopfe und Blick, haben Zweifel bei mir erregt, ob diese Sta- 
tuen überhaupt für Fechter oder Gladiatoren anzusehen sind. 
Die ganze Bewegung scheint mir auf keine Art der römischen 
Fecht»: zu passen. Der ausfidlenden SteUui^ nach, die in den 
Statuen noch stärker in die Augen £Ult, sollte man sich den 
Gegner gerade gegenüber denken ; da aber der Kopf bei allen 
nach der rechten Seite zu gewendet ist, und selbst der Körper 
die Richtunt^ hat, als sollte der Arm mit. Kraft dahin wirken, 
SO miifsten sie einander nur seitwärts gegenüber gestanden haben, 
wobei die rechte Seite eines Jeden allein blofs gestellt gewesen 
wäre; Aber eine solche Art zu fechtoi liTst sich nidtt wohl 
denken. Ich vermnthe daher, daüs sowohl der ältere als jüngere 
Kämpfer, eben so wie die berulmite Borghesische Statue, merk* 
würdige Helden vorstellen, die sich durch hrafitvolle Vertheidi- 
giuig irgend eines Platzes' ausgezeichnet haben. Oder gehören 
sie etwa unter die willkührlichen artistischen Aufgaben, deren 
Ausführung sich Künstler zum Ziel setzten, und ihnen durch 
wahre Portrait« Bedeutung gaben ? Wäre der Kaiser Hadrian 
ein groiser Held gewesen, so liefse sich diese ältere Statue Jeidit 
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dut ihn deuten, da der Kopf, von der vollen Ansicht betrachtet, 
zufällig viel Ähnlichkeit mit ihm hat. Aber euiu üo grundlose 
Schmeichelei anzunehuu n , würde mehr als gewagt seyn. Viel- 
leicht ist Jemand glücklicher, die Bewegung dieser Kampfer auf 
ältere Spiele zu deuten , d^D Vorstellung mir nicht anschau- 
lidi ist, 

B^de Orig^le nnd von Meisterhänden in einem greisen 
Stüe gearbeitet, der sich der wahren Natur möglichst nähert. 

Gcgeinväiligt' Statue diüclit das Alter emcs Mannes aus, dem 
noch alle Kräfte des ausgeaibeiteten Körpers zu Gebote steh<;n. 
Alles was alt an derselben ist, darf vortrefflich genannt werden^ 
vorzüglich der Rücken und der schön erhaltene rechte SchenkeL 
Der Körpor ist s wischen Nabel und Brust, und der rechte Ann 
zweimal gebrochen gewesen. Neu an demselben sind die Nasenp 
spitze, die Hälfte des rechten Vorder- Arms, der ganze linke 
Ami , das rechte Bein vom Knie an bis zum Fnlse, welcher alt 
ist, die SchaaiiiLlieile, und der linke Fufs bis an die Ferse. 

An der zweiten Statue, welciie für die Copie der ersten 
gehalten werden kann, ist der Kopf retouchirt und abgebrochen 
gewesen, die Nase aber neu; am Körper ist ein Stück der linken 
Brust eingesetzt und das linke Schulterblatt ein^nzt. Der rechte 
Ober- Arm ist bis unter den Ellenbogen alt, aber oben gebrochen 
gewesen; der linke Arm hingegen ist ganz neu* Der rechte 
Schenkd ist bis unter das Knie alt, aber das Bein mit dem Fufs 
ist neu; der ganze linke Schenkel nebst Rem und Fufs ist eben- 
falls alt, aber zweimal gebrochen. Diese Statue steht der erstem 
weit nach, und hat weder das freie Ansehn, noch den festen 
und sichern Stand, welche man an der erstem bemackt; auch 
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ist der Köi pei etwas zu schwaminicht uod überhaupt aiclit so 
giuckhch gewendet. 

Beide Statuen sind über Lebensgröfse. Die 2^iclmung ist 
vom Henm Prof, Matütäi und der Stich von Harm Aloys Kefsler. 



CVIIJ. 

Dieser jüngere Kämpfer ist niclit minder schön, aber sehr 
schlecht ergänzt. Ich lutbe dalier zur Darstellung die Rückseite 
gewählt , weil die neuen su kurz gerathenen Arme die Ansicht 
von der vordem Seite stdren. Auch ist der Aüdken am schön- 
slen erhalten; und da die Stellung und Wendung völlig die 
nehmliche ist, wie bei der vorigen Statue, so dient diese Ansicht 
zugleich zur Beurtheilung der ganzen Bewegung ; nur mufs man 
sich das rechte Bein rückwärts etwas gestreckter denken. Der 
kühne und muthige Kopf, an welchem jedocl» die Nase neu ist, 
geht dem Auge freilicli verloren, aber die Figur selbst gewinnt 
bei dieser Wald. 

Eine Vergletchong dieser Statue mit<der bekannten Boxghe- 
sischen wurde, wenn ne neben mander stunden, sehr lehrr^ch 
seyn. An letzterer, die so weit ausfällt, dafs sie sich, ohne 
irgendwo anzustofsen, kaum zurückziehen kann, sind alle Mus- 
kehi angestrengter und liegen gleichsam enthlölster \oi Augen; 
an der uasngen lungegen, welcJie sich weniger streckt, sind sie 
mehi inif. Fleisch überkleidet, ohne jedoch dadurch bedeckt zu 
seyn.- So vortrefflich auch jene 3tatue, die übrigens ane vez» 
schiedene Stellung hat, indem sie auf dem rechten Bdne ruht 

7 
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üiid den Kojit mehr r.ur Linkon wendet, in jeder Hinsicht ist, 
SO würde doch diese in iliren alten 1 heilen auch neben ilur immer 
noch Bewunderung verdienen. 

Neu sind also au dieser Statue der ganae rechte Arm, der 
grölMre Theil des linken, die Geschlechtstheile, das rechte Bein 
vom Knie an und der ganze linke Schenkel nebst dem Beine. 

Die 2w«te Statue, welche ebenfalls eine antike Copie von 
jeuci y.u scyii sclieiiit^ ist weniger scliön, aber keineswegs ohne 
Verdienst. iVen an ihr sind dei Kopf nebst dem iiaise und das 
rechte Bein zwischen Knie und Fuis. Der linke Sdieakel ist 
oben und unter dem Kaie gebroclien gewesen. 

Auch diese beiden Statuen sind über Lebenqpröfse^ Zeich- 
nung und Stich sind von den nehmlidken Künstlern« 



CIX. 

Von gleicher Merkwürdigkeit und von wahrem Kunstwerthe 
ist auch die gegenwärtige Statue. Sie ist aus einem dunkeln 
bläulich-grauen Marmor gearbeitet, und bis auf die angesetzten 
Theile, den Kopf, die beiden Arme, und den rediten FuTs mit 
einem grofsen Theile des Splints, welche Cavaceppi ans einem 
ähnlichen Marmor eri^nzt hat, vortrefflich erhalten. Die an 
dem Sturze eines Palmbainns, an weiclien sich das linke Bein 
leimt, befindlichen Attribute, (he länghcht runden Bleimassen, 
die man neben und über dem Knie erblickt, und die weiter 
rückwärts über einander hängenden Daumen-Handschuhe wie: 
sen allerdings zu einer richtigen Ei|^nzung dies^ Statue als 
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Pugil oder Faustfechter an , und die ganze Stellung und Bewe- 
gung der Figur entspricht dieser V orstellung vollkonnrieu. 

Das neue Ansehen, welches diese Statue durch die Politur 
des unschonbar gewordenoi Marmors erhalten hat, und die mei- 
nes Wissens sonst nicht yorkommende Bildung der Daumen- 
Handschuhe könnten Zweifel emi^en, ob diese Statue wirklich 
antik sei; aber abgerechnet, dafs dar Stil alt scheint, so findet 
sich auch dieser Marmor, dem mehrere andere zwar der Farbe 
nach gleichen, nirgends weiter; und was ilur Alterthum noch 
sicherer beweiset, ist, dals sie schon als antike Statue vor ilirer 
Ergänzung und Retouchirnng in Rom bekannt war. Als uner^ 
l^nztes Fragment finden wir sie bei Perionius * abgebildet, der 
zuglach den Palmstuiz mit den beiden Attributen besondei« 
zeichnen lassen, daher ich eine Wiederholung derselben fiir 
überflüssig erachtete. Cavaceppi hat in seiner Raee^dtdT. 1. 1. ci. 
eine ähnliche Statue mitgetheilt, die nach England gekommen 
seyn soll. Vielleicht ist diese Angabe ein Irrthum, und jene 
Statue die unsrige, davon die Zeichnung nur verkehrt auf die 
Platte gebracht worden. Da die Ergänzung derselben zu des 
Künstlars frühem Arbeiten gehört, so ist leicht möglich, dais 
sie ihm sdbst nicht genau mehr voigcächwebt hat. 

Der Cästus, womit man sich baxte, bestand dgentlich aus 
starken rindsledernen Riemen, die um Hände und Anne gewik- 
kelt wurden und mit Blei odei leisen \ersehen waren, so dalü 
dergleichen Kämpfe oft tödllich wurden, weswegen man auch 
die Schläfe mit Ohrendecken schützte. Man findet den Castus, 
den Cavaceppi hier nachzubilden versucht hat, vorschiedentUch 

* OoIImmim. j^ifif, Jlom. homat ij^.fel. TakXXIL 
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vorgestelllj sowohl im sechsten Bande der Hcjkiiiaui>clieu Aker- 
thümer aL» bei Pabretti, den iVlontfaiicon wieder copiit hat, 
indessen sieht inan aus gegenwärtigem Denkmale, dals der Castus 
auch ans Handfuttenden oder Handschuhen bestand , womit man 
die daneben befindlichen Bleimassra umgriff. Als fingerloses 
Handfuttecal schont er auch, so abgerieben er ist, am Tronc 
unsers vortre£Flichen Athleten Tab. XXXVII, jedoch den übri- 
gen Vorstellungen ähnlicher, gebildet zu seyn. 

Cluirfiirst Chnstiaii erhieli diese iiiiercssante Statue bei sei- 
nem Aufenthalte in Rom vom Cardinal Albani zum Geschenk. 
Ihre Höhe beträgt fünf Pariser Fuis und fünf Zoll. Gezeichnet 
ist sie von Henm Naeke und gestochen von Herrn I&rüger. 



CX. 

Die Basreliefs maclieu einen eigentliüudichen und höchst 
interessanten Zweig der Kunstgeschichte aus. Sie verbinden 
gleichsam die Plastik mit der Malerei, indem sie uns Darstellun- 
gen liefern, in welchen mehrere Personen, nach einer geschmack- 
vollen Dichtung oder Anordnung, zu Vorstellung ein^ Bege- 
benheit dergestalt in Handlung g^etzt sind, . dals wir einen 
widitigen Moment derselben, wie er sidi in der Wirklichkeit 
ereignen könnte, vor Augen sehen. Zwar lassen sich wohl 
Zusaumienslellungen und Gruppiruiigen von einzelnen Statuen 
denken, die ein einfaches Ganze bilden, und dergleichen auch 
im Altorthume, wie z. B. die Gruppe der Niobe, vorhanden 
gewesen sind; aber dieser Darstellangpart sind zu enge Grenzen 
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gesetzt, als dafs aUes, was im Relief gelastet werden kann, 
dadurch errdcht werden könnte^ Dieser Zweig der plastischoa 
Knnst, der uns den Verlust der alten Malereien in etwas ersetzen 
hilft, muls uns folglich um so wichtiger seyn, weil wir die Vor- 
sLeiluiig einer Menge von Ansicliten und Gegenständen entbeliren 
würden, die uns ohne dieselben unverständlich geblieben oder 
nie anschaulich geworden wären. Zum Glück hat sich eine ziem- 
liche Anzahl derselben bis auf unsere Zeiten erhalten, und es ist 
zu wünschen, dafs alles, was in dieser Art noch vorhanden ist, 
durch den Stich bekannt gemacht werden möge. * 

Der Kunststil ist zwar in den meisten dieser Werke nicht 
der vory.iiglichste, denn es haben sich nur wenige Basreliefs von 
schönem Stil erhalten : dennoch giebt es \ iele Denkmäler dieser 
Art, welclie in Rücksicht auf Kunstweith alle Bewunderung 
verdienen. Ihre Verdienste in Rücksicht auf Anordnung, Rid^ 
tigkeit der Zeichnung, Genaui^eit und Bestinmitheit in den 
Details berechtigen gldushsam, ilmen dnen »genthümlidben Stil 
zuzugestehen, nach Weldiem man me beurtheilen mufs. 

Von vorzüglicher Art ist das gegenwärtige Basrelief, welches 
die Hauptseile eines Sarkophags ausgeinacht hat, dessen übrige 
Theile verloren gegangen sind. Die ganze Anordnung in dem- 
selben, die gut gezeichneten Tbiere, die nur selten in solche 

* Es u»i Hehr erfreulich, dnfs ein so sachkundiger Archäolog, abZoi^nwar, den 
Plan gelalst hatte, diesen Wunscii au erfüllen, aber auclt um ao otahr cu bedsuern, 
iab «Uwe UnteriMliiikNng dnich MiDen Toi) nnleiiwodMii wvxit. Hadiriclrteii mfo%« 
htium wir diodi eman ?adicnatv«llan GwUutm in dieMU Fach«, dm Ibmi Profatr 
■Or Welker, eine l'bertelzung davon mit eignen Bemerkungen xu erwarten. Mochte 
er sich doch auch im den Stnml geietst ««hen, diea«» wichtige Unlemohmen weiter 
fertxmetsen ! , 

a ' 
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Wahrheit vorkommen, das Giaraktaristische dnes jeden, und 
die genaueste Bestimmtheit in den kleinsten Details, verdienen 
unstieitig das gröfsle Lob. Das Ganze ist durch Feuer und Lei- 
denschaften belebt, wie ein solcher Vorgang uothvvendig her- 
vorbringen miifs. 

Der ungdi'eure Eber in dieser Jagd erinnert sogleidi an den 
Kalydonischen, welchai die beleidigte Diana dem König. Oeneus 
ins Land sdudtte, um es za vecheeren* Die Fabel schildert 
ihn von der Gröfse eines Stiers, der Borsten wie Spiels« und 
Zähne wie Elephanten hatte. Vergleicht man ihn mit dem 
Löwen und dem Hirsch, welche bei Aufsuchung desselben mit 
ins Spiel kommen, so übersielit man sogleich, dais erderHaupt- 
g^enstand der Jagd und jener Beschreibung aUerdings nicht 
unalmlich ist. Nur ein einziger Umstand erregt Zweifel, ob hier 
die Jag4 des Meieaga- wirklich gemiunt sei. Die Tracht der 
reitenden Jäger mit den bis auf die Fiifse beral^elienden Bein- 
kleidmi ist nicht griechisch und sdiönt eher benachbarten Völ^ 
kern anzugehören , welche die Griechen Barbaren nannten. Viel- 
leicht aber wollte der Künstler die Knieten, welche zu dieser 
Jagd ebenfalls eingeladen waren, dadurch auszeichnen, beson- 
ders weil sie nachher mit den ÄtoUern darüber in Zwist gerie- 
then; und in Rücksicht auf Kunst -Interesse muÜBte ihm die 
dadurch entstehende Mannichfalti^^t im Gostume sdur er- 
wünscht seyn. Überndit man diesen Umstand, dai vielleicht 
noch andere Bebpiele rechtfertigen,- so ist banahe nicht zu zwei- 
feln, dafs dieses Basrelief nichts anders vorstellt, als die Jagd 
des Meleager, der den Kalydonisclien Eher erlpaft. Die Jäger 
zu Ful$ sind die Ätolier, unter weichen Meieager dem aus einei' 
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Höhle stuizenden Eber von hinten den tödtUchen Stols versetzt; 
jenseit des Ebers erblickt man Atalanten, derm rechter Arm 

entweder noch die Bewegung hat, wie sie dein Eber die erste 
Wunde beibrachte, oder nach einem Lieblingsbunde greift, 
welchen Jason ütatt des Ebers mit dem-Spiefs getroffen hatte. 
Hinter dieser Gruppe erblickt man eineD Berg-Genius, der, 
durch das Ji^dgetummel anfgcscheucht, aus seiner Höhle her- 
vorschwebt, mid uDgewib la&t, ob er für das Gelingen oder 
Milslii^p& dieser That gestimmt ist, und Glud( oder Unheil 
verltöndet Vor dem Eber liegt ein AtoUer zn Boden geworfen, 
den man fiu' den Emialamon oder Pelagon hallen kann. Die 
Scene ^eht, der Fabel gemafs, in einer W aldung vor, wie die 
im Hintergrunde ange)}rachlen Bäume beweisen , und der undeut- 
liche G^enstand im Vorgrunde unterhalb des Hirsches scheint 
nichts anders ab ein hohl gewordene Sturz von einem Baume 
zu seyn. Dafs \m Auftuchung des Ungeheuern Ebers noch andere 
wilde Thiece in den Wurf hommen, ist der Natur der Sache 
angemessen, nnd das Bikt vnrd dadurch bereichert, ohne uber- 
ijiit ii zu werden; denn wir sehen blos noch einen Löwen, einen 
Hirjich, und /.wisclicn den beiden erstem Reitern in der Entfer- 
nung einen Auerochsen. Dadurch gewann der Künstler Gele- 
genheit, seine Geschicklichkeit in Bildung dieser Thiere und der 
sie verfolgenden Hunde zu zeigen , die in der That tr^Hich aus- 
geführt sind. 

Das ganze Basrelief ist bis auf ein eingesetztes Stuck obei> 
halb des Ebere, wodurch jedoch nur die verlornen Köpfe des 

Meleager, der Atalanta und der beiden folgenden Figurj n nebst 
zwei Armen wieder hergestellt worden, wie auf dem Kupferblaite 
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bemerkt ist, vortrefflich erhalten. Man sieht, dafs es auf den 
Seiten for^esetzt gewesen. Wir haben es dt»' Fürsorge Seiner 

Excellenz des Herrn Cabinetsministers Grafen Marcolini zu dan- 
ken, der es mit eiiiigeii scliüii beiiH iktcii Stücken aus iLalien 
anschalte. Die Liin^e tlessclbeii bcliagL sieben Pariser Fufs, 
zwei 2^11, und die Hblie zwei Fufs und fünf Zoll. Die Zeich- 
nung ist vom Herrn Professor Matthäi und der Stich von Herrn 
Seiffert* 



CXI. CXIl. 

Von nicht geringerem VVertbe und noch gröfserem Interesse 
ist das hier folgende Basrelief eines ganz erhalteneu Sarkophags^ . 
dessen Form ein langes Viereck bildet, an welchem nur die 
schmalen Seiten noch mit Basrdiefe geziert sind, die hinlere 
Seite aber unbearbeitet ist. 

Es ist sdiwer zu bestimmen , was dieser bacchtsche G^en- 
stand bedeutet. Ich erinnere mich keiner ähnlichen V orstellung, 
die darüber einiges Licht verbreiten könnte. W abi .xlieiulich 
Stellt es eine Einweihung in die bacchbctien Mysterien vor, aber 
diese näher zu bestimmen , dürfte ein schwieriges Unternelunen 
bleiben, weil wir von den Mysteiioi so gut als nichts wissen 
und in dieser Vorstellung ohnediefs sö manches räthselhaft bleibt 
Was für obige Vermuthung spricht, ist der zur Rechten aus 
einer Höhle zwischen zwei Pinien hervorschwebende Genius mit 
der Fackel und der luystiscbe Koib, dem auf tler linken Seile 
der Cantliarus des Bacchus entgegen gestellt ist. 
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Vorstellung theüt sich von selbst in drei Gruppen, die 
unter sich wieder ein schönes Ganze bilden. Die Mittelgruppe, 

in welcher die weibliche l'iguT , welche die Hauptperson hei der 
gaixzen Ausliiil ist, knieend zur Erde sinkt, befindet sich, wie 
es scheint, innerlialb eines Bogens. Alle drei Gruppen sind 
vortre£Qich geordnet, und die ganze Vorstdlung ist edel gedacht 
and dargestellt Ein einziger Panisk oder Faun, auf seinen 
Schlauch gestutzt, befindet sich unter dem anwesenden Gefolge 
des Bacchus, aber gesittet und ernst Unter den Satyrn und 
Nymphen findet nicht die mindeste Leichtfertigkeit Statt ; selbst 
die Bewegungen des Frohsinns tragen den Chaiaktei dtr Feier- 
lichkeit. Bacchus selbst, der hinter der Hauptgruppe steht, 
und durch sein umgehangenes Fell und den Panther oder Luchs 
hinlänglich ausgezeidinet ist, ordnet die Ceremonie an, davon 
uns frdlich nur ein Moment vor Augen schwebt, aber unver- 
ständlich bleibt 

Aber wer ist die niedersinkende weibliche Gestalt? Ist es 
Ariadne, welche vor ihrer Vennählung mit dem Bacchus die 
Weihe eiapiaagl? Das Pantherfell, was ihr über das Gewand 
gehangen ist, könnte diese Muüuitalsung unterstützen« Aber 
wer sind dann die beiden männlichen Figuren, in deren Mitte 
sie sich befindet? Zu dem Satyrgeschlechte gehören sie nicht 
Der Schurz des sie haltenden Jünglings und das lange Doppdge- 
wand der altem männlichen .Figur mit dem Thyrsus, wdches 
eher einer weiblichen als priesteilichen Kleidung gleicht, sind 
hier Iremdarti^. — Oder sind es indisclie Gefangene, welche 
Baccluis m seine Mysterien einweihen lälst? Das Pantherfell an 
der weiblichen Figur könnte dann zur Ceremonie erforderlich 

9 
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seyn, wie vielleicht das zweite, welches der Satyr hinter dem 

Lovven in der Linken hält; doch die Salyre sind alle auf eine 
oder die iuidei e Weise mit Fellen v(>i s(1h n, und nur dieser eine 
trägt es nicht an» Körper. Merkwürdig ist übrigens der alte 
Priester mit der Schaale in der Rechten, so me der Löwe, des^ 
sen Erscheinung in solchen Vorstellungen nidit gewöhnlich . ist, 
besonders wegen der furchtsamen oder demüthigen Stellang vor. 
dem mystischen Korbe. — Idi getraue mich nicht, etwas 
bestimmtes ober diese Weihe zu sagen, aber die Freunde der 
Mystik werden sie schon zu deuten wissen. 

Die beiden Seileastücke , welche sich auf der folgenden 
Platte befinden, sind weit flacher gehalten, und liaben einen 
etwas veränderten Charakter. Sehr gut ist der auf seinem Esel 
ruhende Silen, und bemerkenswertli das Glöckchen am Halse 
des Esels, was er nicht immer liat. 

IMeser Sarkophag ist bis auf einige Kleinigkeiten ademlichgut 
erhalten, und mir hie und da ein wenig retouchirt. Er ist sedis 
Pariser buls uüJ iuni Zoll lang, und euien Fuls, neun Zoll 
hoch. Zeichnung und Stich beider Platten sind von den nehm- 
lichen Künstlern. 



CXlll. CXIV. CXV. 

Der drille Sarkophag isj \ on ovaler Form und rings herum 
mit Basreliefs verziert. Die Hau])i seile ist Hautrelief und Bas- 
relief zugleich , und so reich an Figuren aller Art, dafs mau bei 
fietmchtimg derselben nidit weils, ob man mehr die schwierige 
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Bearbeitung oder die vollkommene Erhaltung dieses Werks be- 
wundem soll, au welclicni so Meie lu'n'orstehende und los gear- 
beilele Theile der Zerbrechliclilieit so leicht ausgesetzt waren. 
Der Stil ist nicht edler als der Gegensiaud selbst, aber die Zeicb- 
ttung keck und sicher, und die Anordnung des Ganzen, sowohl 
im Gxofsen als in den Details, gut überdacht und ausgeführt 

Die Vorstellung ist ein Triumph des Bacchus in der travesti- 
renden Manier der satyrischen Dramen, die späterhin immer 
mehr ausartete, und bedarf kduier weitern Erklärung. Bios die 
beiden untern Gruppen zur Rechten und Linken bedürfen Anel- 
leichl einer Ei'wälinung, um beaierkiich zu inachen, dals der 
Künstler durch den eingetretenen Dorn den sinnlichen Schmerz, 
und durch die entgegengesetzte Gruppe, die von der berüch- 
tigten Gruppe zn Portid etwas abweicht, die thi«rische Lust 
bezeichnen wollte, über die selbst ein junger Satyr seinen Ab- 
schen bezeigt Die grofsen verzierten Löwenkopfe zu beiden 
Seiten stellen die Handhaben des Sarkoj)hags vor. Die Laiven 
und übrigen lileinen Gegenstände sind leicht zu erkennen. 

Die beiden folgenden Platten enthalten noch anderes Gefolge 
des Bacchus, zum TLeil in wilderen Stellungen, sowohl auf den 
beiden gerundeten Seiten, als auf der Rückseite, an welcher sie 
zianlich flach gehalten sind; auch venrathen sie eine ungeübtere 
Hand. Es ist nichts dabei zu erwähnen,, als dafs hier statt der 
Löwenköpfü, Medusen -Larven sind. 

Dieser Sarkophag stammt aus der Sanunlung des (^aidinal 
Albani. Seine Länge betrügt fünf Pariser Fuls uiui fünfdiaib 
Zoll, und die Höhe einen Fuls, acht Zoll. Zeichnung und 
Stich sind von den vorig«» Künstlern. 
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CXVI. 

Man ist ^(.'wolint , in dergleichen Statuen die Gottin Viulicitiu 
zu eikemien. Die meii>teii dieser Art sind wohl uichtA anders 
als iVlatronen aus der Zeit der röiitischen Republik, üie König- 
lidie SammluDg besitzt deren zwei. Die gegenwärtige ist aus 
Travcrtin-SteiD gearbeitet, der bei Rom gebrochen wird. Die 
Statuen aus dieser Steinart sind niclit häufig; man bediente sich 
dieses Halb - Marmors, weil damals in Italien noch keine Mar- 
morbrüche entdeckt waren, und der griechische Marmor zn 
ko6tbai wai. Koj)l liiid Schleier haben gelitten, und die rechte 
Hand und der rechte t uis sind neu. 

Die zweite Statue hat fünf Pariser Fufs und neunthalb Zoll, 
und ist aus der Verlassenschaft des Prinzen Eugen von Savoyen; 
die g^enwärdge aber ist aus Privatlunden in Rom g^anft wop> 
dai, und fünf Fufs, vier Zoll hoch. Herr Retzsch hat sie 
gezeichnet und Herr Zschoch gestochen. 



CXVII. 

IXe hier folgende männliche Statue bt von gleicher Steinart 
und aus gleidiem Zeitalter. Man hat sie Marius benannt, wd) 
sie d^ vermeinten Portrait dessdben gleicht, was sich im Capi- 

toi befand. Wir haben fnnf solche Statuen, die sich im 
Costuuie einander vollkommen ähnlich sind , worunter diese 
allein den alten Kopf behalten hat, der aber beschädiget und 
abgebrochen -gewesen ist. Die Füfse mit einem kleinen Theile 



Digitized by Google 



I 



37 



der Beine sind neu. Auch die vier übiigen Statuen sind, bis 

aui deii KüjjI und einige Kleinigkeiten, ziemlich gut erhalten. 

Man pflegt dergleichen unbekannte Statuen gewöhnlich Sena- 
toren zu benennen, wozu das Scrinium oder die Theca hint^ 
dem linken FuTse gewissermafsen berechtiget. Man sieht an 
ihnen die Toga noch in ihm' EliD&chheit. Der Süw, da* 
gewölinUch auf der linken Seite angenommen wird, ist nicht 
deutUch daraus zu ersehen. Der Anschein spridit vidmehr für 
die rechte Seite. 

Alle diese fünf Statuen sind in Rom zusammen gekauft wor- 
den. Sie sind ziemlich von eineilei Gröfse. Die gegenwärtige 
ist fünf Pariser Fufs, sehen Zoll hoch. Gezeichnet ist sie von 
Herrn Naeke und gestochen von Herrn Zschoch, 



CXVIH. 

In diesem vortrefflichen Fragment, da*» beinahe die Hälfte 
einer colossalen Statue ausmacht, sehen wir die Toga reicher 
und zierlicher, als in den vorigen Statuen. Die Falten sind 
schön geordnet und meist^haft g^b^t Der aufgesetzte 
Kopf, den man wegen der gänzlichen Oberarb^tnng fuir. modern 
zu halten geneigt ist, ist dennoch alt und hat walirseheinlich 
dazu gehört. Manche haben in ihm den Kaiser Hadrian erken- 
nen Wüllen, aber den ähnlichen Bildern entspriclit er keines- 
wegs. Die Rückseite des ganzen t'ragiueats ist zertrümmert 
gewesen und ausgehöhlt. Einige Finger sind neu. 

Dieses Stück ist aus der Sammlung des Gordinal Albani. 

lO 
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Seine Höhe beträgt drei l^iriser Ptils und drittliall) /,oll. Zeich- 
uung und Stich sind von den neluniiclien iiunätiern. 



CXIX. 

All gegenwärtiger Statue, deren moderner ättlicher Kopf mit 
dem Gewand und der Ascffa, die vom Halse auf die Brust herab- 
hängt, in Widerspruch steht, sehen wir eine Toga prneUxta. 
die auf der Mitte des Körpei's dergestalt zusammen gehalten ist, 
dafs die breite purpurfarbene Kante dadurch hinlängUch heraus- 
gebob«a wird. £s ist ein vornehmer junger Römer, der durch 
diese doppelte Zierde ausgezeichnet, d^sen Kopf aber nebst 
d^ rechten Vordor- Arm, der linken Hand und dem rechten 
Fu& verloren gegangen ist. Über das Verhaltnifs dieser Statue, 
die in ihrem itzigen Zustande etwas kurz erscheint, läfst sich 
daher niclit bestimmt iinlieilen. Zu bemerken ist nocli das 
Scrinium neben dem linken Fulse. 

Sie ist in Rom von änan Privatmann gekauft worden. Die 
Höhe derselben beträgt g^n vier Pariser Fufs» Die Zdchnung 
ist ebenfalla von Horn) Naeke und der Stich von Herrn Zsdioch. 



cxx. 

Die Königliche Sammlung besitzt eine bedeutende Anzahl 
von Portraiten der römischen Kaiser und Kaiserinnen, die aber 
nicht alle so erhalten sind, dafs sie mitgetheilt zu werden vei> 
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dienten. Selbst unter denen , die ich für den Stich ausgelioben 
habe, befinden »ich inclireie, deren Nasen beschädiget sind, so 
wie einige, deren Benennung ungewil's ist. So leicht manche 
darunter, ihrer ausgezeichneten Bildung w^en, zu erkennen 
so schwer and dag^en wieder andere za bestimmen, wo 
es zumal an hinlanj^icheo Münzen fehlt, oder wo, wie bei den 
Kaiserinnen, der Wechsd der Moden im Haarputz es erschwert 
Die Münzen, welche die einzigen sichern Quellen sind, nach 
welchen Bildnisse, und doch uumer nur Profile, übei-zeugend 
besüiiunt werden können, sind oft einander selbst sehr unähn- 
lich, und von sehr ungleichen Stempelschneidern gearbeitet; 
denn die Bildnisse auf denselben sind, besonders in den spätem 
Zeiten, eben so wenig als in den unsrigen, mit der erforderli-. 
dien Treue und Genauigkeit dargestdlt. Der nehmlidie Vor^ 
wurf trifft die Portraite in Marmor oder andern Stmnarten. 
Die wenigsten sind als Originale, und viele darunter nicht blos 
als Copien nach jenen, sondern als Copien von Copien, ja nicht 
einmal von gleichzeitigen, sondern selbst von spätem, zu be- 
trachten. Wie vielen Veränderungen die Ähnlichkeit eines Por> 
traits bei so oftem Nachahmung^ und durch Künstler von 
ungleiche Talenten ausgesetzt ist, läCit sich leicht denken. 
Wenn nun vollends an Statuen oder Büsten derjenige Theil, 
der das Profil am meisten charakterisirt, ich meine die Nase, 
verloren oder hescluuiigeL ist , wie scliwer ist dann nach Münzen 
mit Gewifslieit die Ähnlichkeit eines Portraits darziithun. 

Nur einem Visconti, den seit langer Zeit die alte Kaiservveit 
so zahlreich umgab, und dem die vollständigsten und kostbar- 
sten Münzsammlungen angeschlossen standen, konnte es gelin- 
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geil, eine Iconologte zu liefern, deren Bestimmungen gerechtes 
Zvitiuuen ei-wecken. Icli hätte gewünscht, dieses so wichtige 
Werk bei den folgenden DarsteUnngen von Portniten bcaützen 
2U können, aber bis itzt ist es dem Publicum nocli ^ orentlialten. 

Man wird hoffentlich nicht mifsbilligen, dais ich xon den 
meisten Büsten nur die Köpfe liefere, weil es ungewiTs ist, ob 
die Bruststücke, die mdst aus bunten Marmorn bestehen,, dazu 
gekört haben, und mehrere darunter offenbar neu sind* Wo 
hingegen die Bmst und die Bekleidung ein Ganzes ausmachen, 
wird man auch das ganü^e Brustbild dargestellt finden. 

Der erste Ko]>f auf diesei Platte wird nicht obnr ^^ alir- 
scheinliclrkeit für Julius Cäsar gehalten. Die Bildnisse dieses 
berühmten Herrsdiers sind selu* selten, und selbst Visconti hat 
sich im sechsten Bande des Mtaeum Fh^Gem^ttinum Tab, 38* 
kaum getraut, jene Büste ihm mit entschiedener Gewifsheitzuzu- 
schrdben. Die unsiigc hat Ähnlidikeit von derselben und zdch^ 
net sich durch den kahlen xScheitel aus. Da sie von Bronze ist, 
und Büsten in Bronze aus dei ii i'ihen Kaiser/.eit weiiii^ Norkom- 
inen, so konnte man an ihrer antiken x\ciitlieit zweifeln; allein 
sie kann ja auch spater gearbeitet seyn, wo die Darstellungen in 
Bronze iiberliand nahmen. Aus der Arbeit selbst möchte wenig 
darüber entschieden werden können. 

Der zweite Kopf, aus weifsem Marmor gearbeitet, ist für 
den berühmten Fompejus gehalten worden, aber ohne überzeu- 
gende Gewährleistung. Es ist ein Portrait von vieler Wahrheit, 
das eine nähere Itestimmung erwai tet. An Gordiauus Pius, wie 
le Plat ihn benannt hat, ist nicht zu denken. 

Beide Köpfe sind voii gewöhnlicher Grölse und in Rom von 
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etoem Privatmann erltauft worden. Zeichnung und sind 

voii den \'ohj^en Künstlern. 



CXXI. 

Das in fiasrelief dargestellte Profil dieser Platte yrnd, mit 
Gemmen veigtichen, för das Portrait der LtDia^ des Kaisers 

Augusts Gemalilin, jatehalten. Auel» ihre Bildnisse sind sein sel- 
ten, selbst aut Cieiimien, und haiiptsiichlicli nur nach dieS(Mi z,u 
bestimmen. Unser Profil ist ziemlich flach gehalten ^ aber 
schön, und das Haar sehr geschmackvoll geordnet. Es befond 
sich vormals in der Königlich -Preufsischen Sammlung, aus wel- 
cher es schon Beger * in Kupfer darstellen lassen. 

Der untere mit dem Diadem gezierte Kopf ist das Portrait 
der luliay des Kaisers Augusts Tochter. Die Schönheit und 
Seltenheit desselben läfst um so mehr berlaueni, dals der untere 
Theil der Nase ergänzt ist. Die Büste ist zwar am Halse 
gebrochen gewesen, aber beide Theile haben unstieitig zusam^^ 
men gehört Sie ist, wie die meisten fol^^den Portrait«, in 
der gewöhnlichen GröÜse, und mit dex Sammlung des Prinzen 
Chig^ zu uns gekommen. 

Die Zeichnung bdder Kopfe ist von Herrn Retzsch und 
der Stich von Herrn Heinrich Schniitll. 



* Btger Thettair. Bnmdeitk, jh 338' 
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CXXII. 

Die Bildnisse des Germanicusj dieses grofsen und edlen 
Römei"s, sind ebenfalls schwer bestiiauien, weil man wenig 
Mijnzen von ihm hat und diese noch überdiels sehr selten sind. 
Das Museum Capitoliaum Tom. II. Tab. 9. enthält eine Büste v<m 
ihm, die aber von iinsem beiden Poitraiten, wovon das andere 
auf dem folgenden Kupferblatte erschdnt, woiig Ähnlichkeit 
hat. Der g^enwärüge Kopf, den eine ge\visse Wahrheit 
auszrädinet, ist von Bronze, und es liefse sich dagegen das 
Nelimliche einwenden , was bei dein Julius Cäsar erinnert wor- 
den ist, wenn nicht auch daö iN ehmliclie , was dort erwähnt 
worden , dagegen gesagt werden könnte, und die Arbeit nicht 
noch antiker als an jenem schiene. 

Der untere Kopf ist das Bild sein«' Gemahlin Affippimt^ 
welche die Tochter, des Marcus Agrippa und der Julia, Augusts 
Tochter, war, und die Mutter des Caligula und der andern 
Agrippina, der Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero, 
wurde. Ungeachtet das Profil dieses schönen Kopfs sehr gelit- 
ten hat, so ist doch die Ähnlichkeit mit andern Bildnissen von 
ihr nicht zu verkennen. Die Büste im MMmum CapitoUmm 
Tab. 10. sieht ihm ziemlich gleich. 

Beide Stud&e sind aus Priyatsamndongen in Rom gekauft 
worden. Gezrichnet sind sie von Herrn Ketzsch und gestochen 
v<m Herrn Krüger. 
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Das inerkwüidige Hautrelief, was dieses Hlatt enthält, und 
(1( rgleicheii sehr wenige vorkonuiien , wird ebenfalls fiir ein 
Bildnifs des Gtrmanieus gehalten. Es ist aus der Tiefe heraus- 
gearbeitet , und auf den Seiten^ die gleichsam den Rahmen dazu 
machen, sind, zur Bezeichnung seiner Tapferiieit und sein«r 
Siege, zwei schwebende Victorten mit Kränzen, unten aber zwdl 
Adler in Relief angebracht. Wahrscheinlich ist dieses interes- 
sante Stnck in einer Mauer eingesetzt gewesen. 

Es befand sich vormals in der Sammlung des Prinzen Chigi. 
Gezeichnet hat es Herr Retzsch und gestochen Herr Gottschick« 



CXXIV. 

Manche haben die Statue dieses vornehmen juiigei; Römers 
fiir den Lucius Cäsar, den 5olui des Agiippa und Enkel des Kai- 
sers August, Andere für den Britofiriicus , den Sohn des Kaisers 
Claudius, gehalten. £s lälst sich weder die eine noch die 
andere Meinung mit Zuvailässigkrit behaupten, doch hat jene 
die meiste Wahischeinlichkot fiir sich. Die Münzen sind von 
beiden selten, und jugendliche Köpfe zeichnen sich weniger 
von einander aus, als bejahrte und alte. 

Der junge (^asar eisclieitil hiej' in einer Toga pt uetexta^ die 
an Weite und Reichthuin de i Fähen s( hwerlich ihres gleichen 
hat« Der Stoff ist vortrefflich behandelt und die Falten sind 
frei und ungezwungen gearbätet, wie man sich schon durch den 
Anblick des Ku^rblatts überzeugen kann. An dem Ende des 
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Gewands, das zwischen <fie beschuhten Fufse herahPällt, ist das 

Stiickclien Blei bemerkt, welches aa dea Zipfeln befestiget 
wurde, um sie abwärts zu ziehen. 

Es ist zu bewundern, dufs diese Statue, an welcher die leich* 
ten dünnen Falten der Zerbreclüidikeit so sehr ausgesetzt waren, 
so gut erhalten bt Der Kopf ist swar abgebrochen gewesen, 
aber aufser der modernen Nase, der Unken Hand und dem vor- 
dem Theile des rechten Fufses, ist sie fiist unversehrt zu nen- 
nen. Sie stammt ebenfalls aus der Gallerie Chigi her. Ihre 
Höhe Ix'tiägt (.'iwas über fiinf Pariser Fufs. Die Zeichnung ist 
von Herrn Hetzsch und der Stich von Herrn Zschoch. 



cxxv. 

Zwei Bildnisse von Knaben , die beide in ihrer Art vortr^- 

licli t;eiianiiL uetiltMi können. Das ubcrc sein int den Namen 
Cajus Cäsar ^ welcher des vorigen, Lucius, älterer Bruder war, 
nicht mit Unrecht zu führen ; wiewohl ilin auch Manche für den 
jungen Dtadkimemarua, des Kaisers Macrinus Sohn, gehalten 
haben. Die natiiriiche heitere Kindlichkeit, die in diesem schö- 
nen Köpfchen ausgedruckt ist, läTst den Verlust der uner^nzten 
Nasmspitze nicht wenig beklagen» 

Von gleichem Werthe ist das zweite Köpfchen , in welchem 
der ]unge Nero kaum verkanuL werden kann. Die (ieschichte 
sagt uns zwar, dais dieser Wütherich in der Jugend einen guten 
und liebenswürdigen Charakter gezeigt habe: aber wahrschein- 
lich hat er sich zu verstdlen gewulst, oder ist unrichtig beurtheilt 
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und \L'ikauiiL Würden; denn es ist f.ist uninöglich, dals er erst 
gut gewesen und dann später auf einmal zum Ungeheuer gewor> 
den seyn könne. Das hier mitgetheilte Bildnils verräth in den 
Augen, woxin es mit dem colossalen Portrait im Museum des 
Capitols Ähnlichkeit hat, so wie in der Stirn und in dem Munde 
eine geheime Tücke, die sich nur noch hinter den kindischen 
Charakter verbirgt. — Es ist bis auf die erglnste Nasenspitze 
sehr ^it erhalten. i 

Der Contrasl zwi&clien i)eideu Köjjfen ist nicht zu verkennen. 
Sie sind in Rom aus Privathändcn gehaurt worden. Ges&eichnet 
hat sie Herr Naeke und gestochen Herr Krüger. 



CXXVl. 

Schw erllcli würde man in dit sor bescheidenen und züchtigen 
Darstellung die Statue der zw elten Jgrippina^ der s<^ändlichen 
Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero vermuthen, wenn 
nicht ihr Bildnils aus Münzen und andern Vorstellungen hin- 
länglich bekannt wäre. Die Büste, die sich in der Sammlung 
des Capitols befimd, kommt in der Gesicbtsbildung mit unserer 
Statue ziemlich überein. Aufser der Ähnlichkeit verdient sie 
von Seiten der Kunst wahres Lob, denn die Draperie ist vor- 
treffhcb gearbeitet, und dcrStolf, aus welchem sie besteht, selir 
gut ausgedrückt. Die grolsen Falten und ihre Brüche bezeiclinen 
einen starken wollenen Stoff, der unserm Tuch gleich kommt; 
weni|^tens besteht das Obeigewand daraus, wenn auch das 
untere einen baomwottenen Zeug verrathen sollte. Der einge- 



46 



wickelte rechte Ann, die ganze obere i-iiUcn-Parthie und die 
^ Falteozüge über den Leib — alles ist an dieser Statue trefflich 
SU nennen. Glücklicher Weise ist sie zugleich sehr gut erhal- 
ten, denn aulser dar linken Hand, welche neu ist, hat man blos 
den Rand des Gewands einer Ausbesserung bedürftig gefunden. 

Dieses in Ansehung sdner Bedeutung verhalste, aber in Rück- 
sicht auf Kunst sehr schätzbare Denkmal ist aus der Sammlung 
des Priiiz.en ("Jiii^i. Die Hohe l)clrägt sechs l'ariser Fufs und 
fünf Zoll. Gezeiciinet ist es von Heirn Naeke und gestochen 
von Herrn Zschoch. 



CXXVll. 

Das hier folgende Brustbild, dessen Physiognomie, mehr als 
jedes andere Gesicht jener rüinix lu n Ungeheuer, die entschie- 
denste Bosheit ausdrückt, ist Ai;jnj)piuens rucliloser Bruder 
Caligula. In Rücksicht auf Kunst ist es einer der vortrefflich- 
sten Köpfe, der um so mehr Beyrunderung verdient, weil er 
aus ägyptischem Porphyr, dieser so schwer zu behandelnden 
Stein -Art, gearbeitet ist» Aber eben diese Stein -Art und die 
grofse Ähnlichkeit mit der zweiten Büste dieses Kaisers im Capi- 
tolinischen Museum haben Zweifel über die antike Acbtlieit die- 
ses Kopfs erregt, da er zumal, wie die uieisteu Kunstwerke aus 
farbigen Steinen, eine neue Pohtur erhalten hat. Manche hal- 
ten ihn daher für eine Gopie jener Büste im Capitol, und fmden 
in der Masse eine Vmtilrkung ihrer Meinung, weil die Arbeit«! 
in selbiger zu jener Zeit ungewöhnlich waren. Immer laJst ach 
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aber darauf antworten , dals unsere ßüste später verfertiget seyn 
könae. Aber es bedarf nicKt einmai dieser Einwendung, weil 
man eben so gut in Porphyr als in sogenanntem Basalt, aus wel- 
chem die eine Büste im Capitol besteht, gearbeitet habm kann, 
> wenn sicih auch dergleichen Werke nicht mehr finden. Einige, 
ausgesprungene, aber ausgebessote Löcher in unserm Kopfe 
scheinen die Meinung, dafs er alt sei, unterstützen zu können, 
da er /.iiinal aus der Saiiiinliiiiü; (It's Prinzen Cliigi als antik zu 
uns ubcrgogangen ist. Indessen lalst sicli diese Angabe eben so 
wenig behaupten , als sich die Mittlieilung dieses herrlichen 
Stücks, jener vielleicht gegründeten Meinung wegen , untei> 
drudten lielse, da es bisher in den Ruf der Ächdieit gestanden 
hatte. 

Dieses Brostbild ist in naturlidier Gröfse. Herr Professor 

Schubert hat die Zeichnung verfertiget, und Herr Seiffert hat 
sie in Kupfer gebracht. 



CXXVIII. 

Die Bildnisse der Domitia^ der Gemahlin des Kaisers Domitian, 

gehören unter die Seltenheiten. Unser wahrhaft schönes Brust- 
bild ist, bis auf die Nasenspitze, welche ergänzt ist, obschou 
der Kopf abgebrochen gewesen, sehr gut erhalten. Das in viele 
kleine Locken gelegte Haar ist ihr gewöhnUcher Kopfputz. 
Eben so erscheint sie in der Büste des CapitoUnischen Museums 
Tbm. //. To^. a6. Das Gewand, was die Brust nur leicht ver^ 
hüllt, v^ient wahres Lob. 
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Sie war die 1 ochter des Domitim Corbido und vorher an 
Zi. Aelius Lamia vermahlt. Domitian raubte sie ihm und nahm 
de zur Gemahlin. Nach einiger Zeit beschuldigte er sie der 
Untreue und vmtiefs sie, ab^ nicht lange darauf nabm er sie 
Mrieder zu sich. 

Es ist nnbeltannt, aus wessen Händen dieses interessante 
Brustbild, wa* m der gewöhnlichen natiuliclien tirol^e dari(o- 
steilt ist, erlangt worden. Die Z/cichnung ist von Herrn Retzscii 
und der Stich von Herrn StölzeL 



CXXIX. 

Der Kaiser Trajan war aus Spanien gebürtig und vom Kaiser 
Nerva an Kindes Statt an^enoannen w orden. Er iiia( htc sich 
durch seine iobenswürdige Regierimg so beliebt, dais er sich 
den Beinamen des Besten erwarb. Der obere vortreffliche Kopf 
auf diesor Platte ist unstrditig mnes seiner ähnlichsten Bildnisse; 
gl^chwohl ist er im Ü9 P/a^ mit grofsem Unrecht lUus benannt 
worden. Zu verkennen ist er fast niemals, weder auf seinen 
vielen Münzen, nodi in Marmorn, fm Museum CofMoUnum 
l'db. i'ij luid 29. befinden sich ehcnlallh zwei uutc Büsten von 
ihm. Die unsrige isi ans der hüui^lich-Preul&ischen Sammlung. 

Der darunter beiindlichc sehr colossale Kopf, den schon 
Begar bdiannt gemacht *, hat seinen Platz blos deswegen hier 
erhalten, weil er ehemals fiir Trajan gehalten worden ist Die- 
ser Meinung aber ist Bart, den Hadrian unter den Kaisern 

* Br^r. TlieMittr. B/ftutdab. Tom, Iii. pag. 336. 
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zuerst trug, durcliaus entgegen. Wahrscheinlich ist es das 
JBjl(inils> eines späicin Kaisers. Die Nase Ist ergänzt wnd der 
^nze Kopf, dem Auscheine nach, retouchirU Er ist ebenfills 
aus der Könighcii-PreuTsischen Sammlung. 

Die Zeichimiig beider Köpfe ist vom Herrn Professor Matthäi 
und der Stich von Henm GoCtscfaick. 



CXXX. 

Der untere Kopf auf dieser Platte ist die Kaiserin Plotina, 
Trajans würdige Gemahlin. Es ist ein schön gearbeiteter Kopf 
mit ungemein viel Gefiihl und Wahrheit im Aiisdrudt; nur ist es 
Schade, da(s die Nase gdttten hat Sondeihar und geschmacklos 
aber ist, wie so manche romische Mode dieser Art, der durch vier 
IVeilien \ oii steifen Locken über einander gethiirmte Hiiarputz. 

Nicht weniger interessant ist der obere Kopf, das Bildnifs 
der Kaiserin 6abinay der Gemahlin Hadrians. Sie gebar ihm 
keine Kinder, machte sidi aber des Verdachts der Ausschwö- 
fdng schuldig. Der Kopfyuts, in welchem sie hier ersehet, 
macht ihrem Geschmack nicht viel Ehre; aber die Mode trotzt 
freilich dem Geschmack. Einoi schönem Kopfputz hat ne im 
Capitolinischen Museum, aber das ganze Bild hat im Kupfer 
einen modenit n Anstrich bekommen. Unser Kopf verdient vie- 
les Loh, aber die Nase ist leider 1 ebenfalls neu. Dieser ist aus 
einer Privatsammlung, jener aber mit der Gallerie Chigi zu uns 
gekommen. Sie sind beide in gewöhnlicher Grölse. Gezeich- 
net bat sie Herr Professor Matthäi und gestochen Herr Seiffert. 

13 
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CXXXI. 

Eben bo schön als srliei» ist das liier folgende Bnistbikl der 
Marcianuy 1 rajans achtungswürdigci Schwester, welcher Plinius 
grofses Lob ertheilt. Sie ward durch ihre Tochter Matidia die 
Grofsmuttw der Kaiserin Sabina. 

Ungeachtet die Nase er^nzt ist, so thut sie doch dem Aus- 
druck von Gutmüthigkdt und ^fser Wahrheit^ die aus dies^ 
Gesicht hervorleuchtet, lieinen Eintrag. Das Haar ist in lauter 
Flechten gek-gt , unti mu v on \ornen gleichsan» in eine einzige 
Locke gerollt. Die Brust bedeckt ein leichtes, oben aut beiden 
Seiten zusammen geknöpftes Gewand, was gut gearbeitet ist. 

Das GipitoUnische Museum enthält ebenfalls swei Büsten 
von ihr; me scheinen aber weder mit unserm Bmstbüde, noch 
mit ihren Münzen, die sdir selten sind, übereinsukommen. Es 
ist unbdunnt, wem unsere schöne und interessante Büste vor- 
her gehört hat. Gez^chnet ist sie von Herrn Naeke und gesto- 
chen von Herrn Raspe. 



CXXXII. CXXXIIL 

Man wird ach wundem, mitten unter diesen römisdien 
Bildniss«a einen Apoll als Eidechsentödter zu erbfichen, aber 

man wird sich bald überzeugen, dals er das blos durch die 
Ergänzung geworden, und dafs derjenige I heil, welcher alt ist, 
nehmlich der Hopf samt der Brust, so wie er auf der folgenden 
Platte dargestellt ist, allerdings hierher gdiört. Ich war daher 
Willens, nur den obem antiken Theil in Kupfer darstellen zu 
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lassen: weil aber die Statae als ein Apoüo Säuroctmios bekannt, 
und genäe der untere Tbdl für antik, der obere aber für 
modern ausgegeben worden ist, so hielt ich es für nothig^ 
aufser der erwähnten Darstellung, auch die ganze Figur mitau- 
theileii, lua den Lngiund dieser Behauptung darzuthun. 

Obgleich die Ergänzung dieser Statue von der Brust an bin 
zu den Füfsen herab, von guter Hand herrührt, so verräth sie 
doch den modernen Stil ixl sehr, als dafs man darin ein altes 
retottchirtes , und gleichwohl so gut erhaltenes, Fragment 
erblicken sollte. Man darf nur die Stdlung des rechte Beins 
betrachten , um vom Gegentheil überzeugt zu seyn ; denn wäre 
es ein antikes Werk, so würde sich, der ganzen Stellung nach, 
das reclite Bein mehr nach dem link(;n hcwc^yen und der rechte 
Fuls dem Unken etwas näher rücken. In dieser Figur aber hat 
es eine Steifheit bekommen, welche den modernen Meisel unwi- 
dersprechlich verkündiget» 

Es ist also nur der Kopf, der zwar abgebrochen gewesen, 
nebst der Brost und den obem Thdlen der Arme, antik, aber 
audi zngletch ein sehr schätzbares Fragment, weil es ein unleug> 
bares ßilfhiils des Aulinous ist, dessen Prolil mit seinen Por- 
traiten auf Münzen, und selbst in Ansehung der Haare, voll- 
konnneii übereinstimmt. Es verdiente daher wohl auch seiner 
Schönheit w^pen eine eigoie vergröl'sote Darstellung, wie sie 
die zweite Platte liefert In d^ Werke des Hmn Professor 
Levezow * ist es nicht mit aufgeführt, ob es gleich gerechtere 

* Uber den Anlinous dargestellt in den KunitdenlmnilcrB dci 
A 1 tnrthuns. Eine «rdiiologücfae Abliaodlaiig von Konrnd Leresow. BwKd 
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I 

Ansprüche darauf liat, als swei andere Denkmäler unserer 
SamnüuDg, denen man diese Benennung zueiluuint hat. 

Dieser schöne Jim^ing war aus Qaudiopolis in Bithynien 
geburtig, und der Liebling des Kaisars Hadrian. Er ertrank im 
Nil, als er diesen Strom in GesellschajRt des I^isers befahr, wel- 
cher seinen Verlust anfs schmerzliclistL; t jupiaiKl. Auch blieb 
er ihm so unvergelsiich, dais er ihm lenipel erbauen, Statuen 
errichten liefs, und ihm zu Ehren öffentliche Spiele anordnete. 

So Ulf sUitthaft aber die Ergänzung eines Bildnisses des A/tti' 
nem als Apdh Simroetomt ist, so verscbafi^ mir doch weni^ 
stens diese unteigeschobene Bedeutung Gel^nheit, von dieser 
Vorstdlung nodi einmal zu sprechen. Ich habe bereits im 
zweiten Bande dieses Werks (S. 33.) bei Erklärung eines andern 
Denkmals , welches diesen Gegenstand voigestellt hat , die 
Eidechse theils als weissagendes, theils als medicinisches Symbol 
cnrklärt; aber ich habe damals noch eine andere Meinung von 
mir mitzutheilen versprochen, welche ich vorher noch mehr zu 
begründoi sucshen wollte. Es ist mir nehmfidi nicht unwahr- 
schemlidi, dafs der jugendliche Apoll ak sogenannter Eidech- 
sentodter in den Calender- Mysterien eine Rolle gespielt hat. 

Dafs Apoll I liaupt darein verflochten war, ist IjckannL 
V ielleicht hatte man ihn aber als Knaben in Verbindung mit der 
Eidechse zum Sinnbild des Frühlings , der Tag • und Nacht- 
Gleiche, oder der Eröffnung des neu eintretenden Jahrs ange^ 
nommen. Ich gründe diese Vermuthung auf eine Fabel, die 
uns von der Eidechse erzählt wird. Wahrend ihres Winter- 
Schlafs nahm man an, dals sie erblinde, und schrieb die Ursache 
der Kälte zu, welche die Augensäfte verdicke. Nach ihrem 
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Ei w aclien stellte sie sicli dann in ihrer Hölile der Morgensonne 
eiitgeqen, deren Strahl die geronnenen Säfle wieder verdünnte 
und dir das Gesicht wieder gab. * Aus diesem Grunde wurde 
sie auch Lacerta solaris genannt; und, wie aus dem Porphy- 
ritts ** ediellt. Cur ein Sinnbild des Gottes selbst aogenommen. 

Ich gestehe, dafs mir diese Bedeutung der Vorstellung des 
jungen Apoll mit der fjdechse um so wahrscheinlicher ist, da 
sie so acht griechischer Art genannt werden kaan , und ein so 
schönes und sprecliendes Bild darstellt. Das spitzige \V D kxeug 
in der Rechten bezeichnet alsdann den erwärmenden Strahl, 
der ihr die Augen wieder öffnet. Freilich wird uiis dieser dar- 
gestellte Gegenstand unter der B^ennung ÄpaUo Sateroctonos, 
nehmlic^ als Tödter der Eidedtse, angeführt; aber wenn das 
Büd aus Mysterien endehnt war, so konnte es von Ungeweihten 
leicht verkannt werden. Indessen wäre es auch möglich, dafs 
es fiiiher eine V^orübung zur spätem Erlegung des Python, wie 
ich am angefüiuten Orte gezagt, bedeutet habe, und erst nach- 
her, wegen des allegorisdien Sinns, der sich damit verbinden 
Uels, 2um Calenderbild gewählt worden s^ 

Man mnfs Äch wundem, dafs Casanova weder d^ unver- 
kennbaren Charakter des Kopfs, noch den modernen Stil des 
gröfsten Tlieils dieser Statue eikannt hat, sondern diesdbe blos 
mit der bronzenen Statue des ('aidinal Albani vergleicht, um 
erwähnen zu können, dais der Cardinal die Eidechse liabe von 
Silber machen lassen. 

* Conradi itejsneri llistoria Aninutliutn. Tißur. MDCI. Lib. II. fi. 40. 
** Pmrfhyr. de atuiaentia um aimoatfimi. Tin^teli «d Ji&an. MDCClXtrtl. 
4» P- 352- 
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Unsere Statue ist aus der Sanunlung des Prinzen Chii^i. Sie 
ist rnit der F.rgänzurit; \\vr Pariser Fufs und vier 'AoW hocli. 
Sowohl die ganze als liaibe Figur ist von Herrn Naeke gezeich- 
net, aber jene ist von Herrn Stolzel, diese von Herrn Seiffert 
gestochen. . 



CXXXIV. 

Ahnhcher wird man nicht leicht Büdiusj>e ündea, als diese 
beiden vortrefflichen Köpfe des Antoninus Pius und seiner Gemah- 
lin Faustiuaf welche beide so gut gearbeitet sind^ dals der Ver> 
lust der Nasen nicht genug bedauert werden kann. 

Antonin war aus N^mausus in Gallien gebürtig und ein Sohn 
des Titus Anrelius Fulvius und der Ania Fodilla. Aufser d^ 
Namen seines Vaters führte er noch den Beinamen Bojonius. 
Kaiser Hadrian rialua ihn an Kindes Statt an und erklärte ihn 
dadurch zu seinem iNachlulger. Seine Regierung war eine dci 
besten, und er ward daher allgemein gellebt. 

Seine Gemahlin Faustina starb schon im dritten Jahre seiner 
Regi^nuig. Sie war die Tochter des Annius Veras und mne 
Schwestte des Älius Cäsar. Zwei Söhne, die sie ihm gebar, 
scheinen nicht alt geworden zu seyn, und von zwei Töchtern 
ward eine dersellien, welche als die jiingere Faustina bekannt 
ist, die Gemahlin das Marcus Aurelius. 

Sowohl von Antoniu, der sicli den erhaltenen Beinamen auf 
alle Weise verdiente, als von seiner Gemahlin, die sich, aulser 
ihrer Bildung, auch durch ihren Kop^atz auszeichnet, giebt es, 
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ohne die zahlreichen Münzen zu leclinen, niehreie Porti aite. 
Von ihm enthält das Museum CapUoUnum nur ein einziges, was 
wenig Ähnlichkeit hat; von ihr hingegen zwdi, davon nur die 
erste Büste ähnlich ist, aber der unsngen nicht ^eich kommt. 

Beide Köpfe sind aus der Königlichen Preufsischen Samm- 
lung. * GezMchnet sind sie von Hmn Naeke und gestochen von 
Herrn Gottschick. 



cxxxv. 

Noch wichtiger und interessanter als der vorige Kopf des 
Kaisers Antcmaaa Fias^ bt seine vortrefflich erhaltene Statu^ 
die auf gegenwärtigem Kupferblatte folgt, und in vieler Hinsicht 

j^iolscs I^oh \ eidit'iit; nur der luilere 1 heil, besonders vom Knie 
an, scheint etwas hnrz gehalten zu seyn, welches bei der colos- 
salen Gr()Ise derselben noch mehr in die Augen fallt. Bios der 
rechte Aim bis an die Bekleidung und der Unke Vorder-Arm 
mat Zubehör sind neu. Der Harnisch ist sehr gut gearbeitet 
Oben erblickt man einen Medusenkopf, da* erhaben, und kei- 
neswegs als Larve gebildet ist, wie er in dieser Sammlung auf 
einem Bfusthamisch der Pallas noch «nmal vorkommt; in der 
Mitte ist er mit zwei einander gegenüber gesieihen (Tn ifen, nnd 
unten aut den ausgebogenen Blattern mit mancherlei Ihier- 
köpfen ge'/if>rt. An den Stiefeln, welche sich oben in eine 
Wulst endigen, als wenn sie umgeschlagen wären und noch 
weiter hinauf gezogen werden könnten, was aber schwerlich 

♦ As«r i. e, jK 344. 345- 
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damit gemeint ist, sind Löwenköpfe als Yer^icrungeu ange> 
braclit. 

Diese interessante Statue ist aus der Sammlung des Cardinal 
Albani. Sie ist sechs Pariser Fufs, acht Zoll hoch« Die Zeichr 
nimg bt von Herrn Naeke und der. Stich von Herrn SetflEert* 



CXXXVI. 

Die schöne Büste des Marcus Aureliws Antoninus gehört ZU 
den wichtigsten Stücken in dieser Portrait •Sammlung: sie ist 
vollkommen erhalten, scheint abw einer putzenden Hand unteF- 
worfen gewesen zu seyn. Die Beaibmtung dar Haare, in wel- 
cher sich eine Mebterhand vexräth, verdient vorzüglich gerähmt 
SU werden. Oberhaupt gehört dieses Brustbild zu denenjenigen 
Bildnissen dieses liaisers , in welchen die Ähnlichkeit am \o\- 
theiliiaiLesLen ilargestelit ist; denn sowohl in den Marmorn als 
auf den Münzen ist sie oft selir ungleich behandelt, so dals 
manches Büdnife von ihm mit dem Commodus, wenn er bärtig 
dargestellt ist, leicht verwechselt werden kann. Indessen nnd 
viele gute Portiaite von ihm vorhanden, welche theüs von dem 
Flor der Kunst unter seiner Rcgici un<^, tlieils von der allgemei- 
nen Verehrung zeugen, die man ihm gewidmet hatte. Das 
Mmeimt Ca])itolmwn allein erhält deren drei. 

Er war ein Sohn des Annius Verus und der Domitia Calvilla, 
und auf Hadrians Veranstaltung von Antonin an Kindes Statt 
angenommen worden. £jr adoptirte sich dagegen wieder den 
Lucius Verna. Einen unbescholtenem Wandd als er, hat kein 
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Kaiser geführt. Wegen seiner Liebe zu den Wissenschaften 
und besonders zur Philosophie hat er den Beinamen des Philo- 
sophen erhalten. Die Geschichte seiner glücklichen Hcgici ung, 
so wie seine grol'se Uneigeonützigkeit und Aufopferung für den 
Staaty ist bekannt. 

Seine Gemahlin, die jüng^ Faustina, fiihrte einen schänd- 
lichen Wandel, aber er benahm sich dabei so, ab wenn er es 
nicht bemerkte. Von seinen Kindern starb Annius Vwus sehr 
jung, aber ( -OTiiuiinius, der ruii liuialigc Kaiser, Lucilla, die nach- 
herige Gemahlin des Lucius Venis, und Padilla überlebten ihn. 

Sein hier beschriebenes Brustbild ist etwas über Lebcns- 
grofse, und befand sich vormals unto* den Kunstschätzen des 
Prinzen CliigL Herr Professor Matth» hat es gezeichnet und 
Herr SeifFert gestochen. 



CXXXVII. 

Zu den sehr ähidichen Bildnissen gehören auch die beiden 
Köpfe, die sich auf diesem Kupferblatt befinden. Der oboe 
ist das Portrait des Kaisers Lucius Flerust und das untere das 
Portrait seiner Gaooahlin Lateäla. 

Lucius Vems war ein Sohn des Äfius GSsar, und, wie schon 
erwähnt worden, \ oii Marc - Aurel an Kind« s Statt und selbst 
als (rel)ülfen in der Regierung angenommen. In seinen Sitten 
war er von jenem ganz verschieden, denn er war der Üppigkeit 
und Schwelgerei in hohem Grad ergeben, und dab^ überaus 
eitel , wie er durch die übertriebene Pfl^e und Behandlung 
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seines harts und Haupthaars bewies. Es sind mehrere gute 
Bildnisse, der^hnchcn auch das Museum iAipUüiiujfni eines besitzt, 
von ihm vorhanden, aber eines derselben, was vemiuthlich itzt 
in Paris seyn wird, gehört unter die sclioiisten römisciieii Poi^ 
traite, die auf unsere 2^iten gekommen sind. Au dem unsrigen, 
was auch schon Beger *'niilgetheilt hat, ist die Nase ecgänzL 

Von 4ef Lucilla, die ihrer Mutter Faustina nachgetieth und 
eine würdige Schwester des Commodus war, der sie endUch auf 
die Insel Capri ver>vies und dort umbringen liefs, enthält das 
jMunefirn i Aipitofiiinm zwei Büsten, davon nur die erste ähnlich 
ist. Die unsrigc kommt mit ihren Münzen vollkonniien übereiii. 

Beide Köpfe sind aus der Königlich -Preuisischen Sammlung. 
Gezeidmet hat sie Herr Retzsch und gestochen Herr Aloys 
Kefsler. 



CXXXVHl. 

Eines der gröfsten Ungeheuer unter dfti H aisern jeuer Zeit 
war Lucius Aureluu Commodus^ der schändlidte Sohn der jün- 
gern Faustina, angeblich von Marc -Aurel, aber der gemeinen 
Meinung nach von einem bekannten Fechter, dem sie mit der 
l^ühendsten Leidenschaft ergeben war. Man kann sonach 
sagen , dafs ihm von mütterlicher Seite der Hang zu allen 
Ivostern, so wie von väterlicher der Hang zu dem erniedrigen- 
den Gewerbe eines Fechters angeboren war; denn dals er als 
solcher öffentlich vor dem Volke auftrat und sich vom Senat 

♦ Beg» l e. jK 546. 
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dafür bezahlen liefs, ist bekannt. Daher ist er auch in dieser 
voi tretfhchen Büste, an welcher leider die Nase neu ist, als 
Fechter, mit nacl;ter und breiter Brust, gebildet. Sie ist eines 
der schönsten Bildnisse dieses Kaisers, die noch vorhaudea sind, 
und deren Zahl nicht grofs ist. 

Wir haben sie mit der Sammlung des Prinzen Cbig^ «hal- 
ten. Ihre fodise ist die gewöhnliche. Die Zeichnung ist vom 
Herrn Professor Schubert und der Stich von Herrn Raspe. 



CXXXIX. 



Jugendlicher als in voriger Biiste, und sv^leich überaus ahn« 
lidi, erscheint Cmnmodus in diesem Kopfe. Bei der Seltenheit 
isaner Portraite gereicht es der Königlichen Sammlung zum 

Ruhme, deren zwei zu besitzen. Das Museum Cktpitotbaim ent- 
liiilt nur ci» einziges Brustbild von ilnn, was aber sehr schön 
gearbeitet ist und ihn noch jünger als iii dem unsri^en daislelit. 
Es war ein Wunder, dafs dieser Unmensch auf dem öffentlichen 
Kampfplätze, den er so oft als Fechter betrat, nicht früher 
ermordet wurde. Erst dann, als ihm dn Verzeichnifs aller 
derer, ^ er wollte umbringen lassen, durch seine Beischläferin 
Martia entwendet worden war, liefs man ihn, da das ihm bei- 
^(.'biachlc Gift nicht bei ihm gcbliebcu waj , dinch den Paiästriten 
i\arcissu5, der al.s der «itärkstc Kampfer bekannt war, ermorden. 

Der weibliche Kopf ist seine Gemalilin Crispina. Sie war 
aus consularischem Geschlecht, und ward nach ihrem Vater 
Bmttius auf einigen griechischen Münzen auch Bruttia benannt. 
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Die Büste im Mmeum Ct^eUmm scheint von' der tmsrigen 
sehr abzuweichen. Ehebruchs halb» r wurde tkv von Coiiimodus 
nach Capri verwiesen und auf scmen betclil daseibist erdrosselt. 

An beiden Köpfen sind die Nasen ergänzt. Der obere ist 
aus der Königlich^Preulisischen Saiumlung, der untere aus Rom 
zu uns gekommen. Gezeichnet sind sie von Hetm Naeke und 
gestodien von Herrn Gottsduck. 



CXL. 

Nach Ermordung der Kaiser Pertinax und JuHanus kämpf- 
ten Pescennius Niger, Clodius Aibinus und Septimius Sevmis, 
dessen Büdnils lüer folgt, um die Kaiserwürde. Letzterer war 
von den germanischen Legionen zum I^dser ausgerufen worden, 
und uberwand seine beiden Nebenbuhler. Er war zu Leptis in 
Afrika jjeboreu. In Schiklerung seines Charakters weiclicn die 
Geschichtschreiber von einander ab; am vortheil haf testen schil- 
dert ihn Aurelius Victor. Aus allem erhellet, dals er zwar den 
Krieg , aber auch die Wissenschaften liebte und manche lobenS" 
würdige Eigensdiaften besafs. Die Züge uns^ Portraits drüdten 
Güte und Freundlichkeit au& Es sind viele Portraite von ilun 
vorhanden, aber sie sind sidi sehr ungleflch. Im Museum Capi- 
toBmon werden deren drei aufgeführt. Das unsiigc ist schön 
gearbeitet und xortreffücli erhalten. 

Seine zweite Gemahlin Jidia Pia, oder Domna, aus Emessa 
in Phönicien gebürtig, erscheint hier auf dem nehmlichen Blatt 
in ihrer gewöhnlichen Perücke. Wir besitzen zwei Portraite 
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von ihr. In Rom befond sich eines, von welchem man die 

mamioine Perücke abnehmen konnte. Sie war die Mntter von 
Geta uud Caracalla, und trotz ilires Beinamens ein fieches, 
lasterhaftes Weib. 

Das obere Portrait ist aus der KöDigUch-Preufsischea Samm» 
lung und das untere in Rom gekauft worden. Sie sind beide 
von Herrn Naeke gezeichnet und von Herrn Aloys Kefsler 
gestodben. 



CXLI. 

Geta und Caracaüa^ deren Bildnisse hier erscheinen, lebten 
in beständiger Uneinigkeit. Die Mutter brachte dne TheiLung 
des Reichs untar ihnen zu Stande, vermöge welcher SeptUmut 
Antmanut Geta, wie er mit dem vollen Namen hiefs, die orien- 

talisclien Provinzen, Canualla aber Jiuropa und die mittäglichen 
Provinzen erhielt. Geta regierte aber kein volles Jahr, sondern 
ward von seinem ßriider in den Armen der Mutter ermordet. 
Seine Portraite sind selten. Das unsrige ist gut erhalten, aber 
retouchirL 

CaraeaMa hiefe eigentlich Marcus AtatUus Batsiamts Aatth 
mrauy und erhielt j^en Beinamen von einer Gattung von Beklei- 
dung, die er den Truppen gab. Er war ein abscheulicher, 
grausaniei \\ niUerich, was auch keines seiner l'oitiaite \erlaug- 
uet, die sich alle gleichen. Im Museum Capitolinum beßnden 
sich 7,woi, davon das eine unsenn Kopf(; vollkommen ähnlich 
ist, aui'ser dai's jenes links und das unsrige rechts sieht. Er 
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wurde ebenfalls nickt alt, sondern auf einem Zuge ^egen die 
Parther ermordet. 

Der obere Kopf Ist aus der Köuigllcli -Preufsischen Samm- 
lung *; der itntdr' aber, an welchem die Nasenspitee neu ist, 
aas der Gallehe Chigi. Die Zeichnung beider ist von Herrn 
Retzsdi und der Stich von Herrn Gottschidt. 



CXLII. 

Auch das hier folgende Bildnils von Caracalla ist auf den 
ersten Blick zu erkennen. Es ist auf einen griechischen Hai"- 
nisdi gestellt, der nebst dem Mantel oberhalb ergänzt is^ 
dessen alte Theile und Verzierungen aber vortrefflich gearbeitet 
sind. Das herabhai^ende Leder hat einoi so freien Charakter, 
dafs man fiist an seine Beweglichkeit glaubt. Der Kopf ist 
ebenfalls gut gearbeitet , aber die Nase ist neu. Diese halbe 
Statue gleicht dem zweiten Portrait im Museum Ckipitolümm. 
Ein anderes, was ich in Neapel sah, gehört unter die vortrefiF> 
liebsten römischmi Köpfe. 

Das Stuck ist über Lebensgrölse und in Rom von einem 
Pkivatmann gekauft worden. Gezeichnet ist es von Herrn 
Nandte und gestochoi von Herrn SeiCFert. 

* Beger Ic jt. 549. 
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CXLllf. 

Nacl» dem lod« dt-s (^aracalhi und tlts Macriniis, dessen 
Sohn Diadunienianus sehr jung starb, gelangte des Curacalla 
Sohn, Marcus Aurel ins Autonirnis Bassiattus, bekannter unter 
dem Nameu Elagabalus oder Heliogttbeäus ^ der von dem Son« 
nen - Priestertliiim in Syrien herstammte, zur Regierang. Er 
war den Bösewichtem unter seinen Vorgängern nicht nur voll- 
kommen gleich, sondern ubertraf sie noch an viehischer Wol- 
lust, so jung er auch war. Im vierten Jahre seiner Fvcgiennig 
ward er endlich nebst seinei Mutter cnnoidet und in die Tiber 
geworfen. Er war gut gewachsen, und sein Aulseres venietii 
die Schändlichkeit imd Grausamkeit seines Gemüths keinesw^s. 
Seine Bildnisse sind selten. 

Der untere Kopf bt des EJagabalus erste Gemahlin Juäa 
CmrmUa Paula» Er verstiefs sie, weil er an ihrem Körper einen 
Fehl«- entdeckte, der ihm mifsfiel. Ihr Bildnifs ist aus d«r 
Königlich - Preulsischen Sammlung zu uns gekouinien *. 

Die Z.eichtuujg beider Kopte ist von Herrn lletzsch und der 
Stich von Herrn Zschoch. 



CXLIV. 

Der obere Kopf auf dieser Platte t&i At/uUia Severoy die 

iweite Gemahlin des lilagahaliis, und vorher Vostalin, Er ver- 
Stiels sie zwar ebenfalls, nahm sie aber wieder auf. Unstreitig 
gehört ihr Kopfputz unter die g^sdunacklosesten. Wir 

* Begtr Tom. III. fn. ^$0. 
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haben dieses ßildnifs aus der Sammlung des Cardinais Albani 
erhalten. 

Der untere Kopf ist sehr schwer zu bestiuunen. Er gleicht 
der dritten GeauütUa des Elagabalus, der Anma Fcutstina^ derm 
Münzen von grofser Seltenheit sind. Ihrer Schönhdt w^en 
raubte sie Elagabalus ihrem Gemahl, dem Pomponius Bassus^ 
und liefs ihn umbringen. Das Bildnils ist von schöner Arbeit. 
Wird einst die Iconographie der römischen Bildnisse von 
Visconti erscheinen, so vvkd sich auch übej (hesen Kopl mehr 
Licht verbreiten. Die Nase ist, wie an jenem Kopie, ergänsit. 
Dieser ist aus der Samnüung des Prinzen Chigu 

Beide Köpfe sind von Herrn Naeke gezeichnet und von 
Herrn Gottschidt gestochen. 



CXLV. 

Diese sehr gut erhahene Statue, an welcher bios die Vorder* 
arme neu sind, stellt die Julia Mtmutea^ die Schwester von 
der Mutter des Elagabalus und Mutter des Kaisers Severus Alexan- 
der VW. IMe Draperie verdient in jeder Rückacht Lob, beson- 
ders wenn man den Charakter des Stoffs betrachtet, welchen man 
iFür Seide nehmen kann. Diese ist freilich rauschender und legt 
sich in andere Faltenzüge, als die Gewänder von Baumwolle, die 
sich vortlieilhafter ansclimiegen , aber die treue Behandlung des 
Stoffs erhebt ein solches Denkmal immer zum Kunstwerk. Da 
die Vorderseite dieser Statue beschattet bt, so erscheint sie firei- 
lieh auch hier im Stich unbelendit^ 
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Sic i»t aus <ler SanmilnnH iles C.n dlnals Albani erkauft wor- 
den. Ihre Höhe beträgt sechs Pariser Fufs, zwei Zoll. Gezeich» 
iiet iiat sie Herr Kelzsch und gestochen Herr Zschoch. 



CXLVK 



Von vollkounnuiKM Almlichkeit nach IVIüuücn ist di\s obere 
Bildnifs der Jn/ia Mamaea in Bronze, Auch ihr gewöhnlicher 
KoptputZi ist nicht zu verkennen. Überhaupt kann man sagen, 
dafs dieser gute Kopf ungemein viel Wahrheit enthält. Das 
ScMdksal dieser Römerin war nicht bessv, als das Schidisal 
ihres Sohns^ Sie machte sich b^nders durch ihren Geiz vei^ 
hafst, und ward, so wie dieser, ermordet. — Dies« Kopf ist 
in Rom gekauft worden. 

Der untere niainiliche Kopf wartet noch auf eine nähere 
Bestimmung , <\\v % ielleicht Viscontis Iconographie gewähren 
wird. Manche haben ihn für den Julius Planus gehalten. £s 
ist ein adiönor Kopf, der wohl mitgetheUt zu werden verdiente, 
obsdwn die Nase neu ist Wir habw ihn mit der Sammlung 
des Prinzen Ohigi erhalten. 

J)le /,eiclinuiiii l)ei(lcr Köjife ist vom Herrn Professor Matthäi 
und der Stich von Herrn 6ciftert. 



1? 
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CXLVII. 

Marens Atiionius Gordianus 1IL, mit dem Beinamen Pitis, ein 
£nkel des älterii Gordianus, ward vou den Truppen, ais Maximus 
und Balbinus zu Kaisern ausgerufen wurden, zum Cäsar erklärt, 
und nach ihrer I^rmoidung zum Kaiser ernannt. Seine glückliche 
Bildung und sein leutseliges Betragen machten ihn sowohl bei dem 
Senat und dem Volke, als bei den Truppen beliebt Dennoch 
ward er niclit alt, sondern auf Anstiften des Pliili}»]>n.s ermordet. 

Seii)f (iemaldin , deren Bildiuls sich nnter dem hemlüen 
befindet, hiefs mit ihrem vollen Namen Funia Sabina Irantfud- 
üna^ und war eine Tochter des Misiüieus, der an der lobens- 
würdigen R^erung dieses Gordianus grofsen Antheil hatte. 

Bäde Köpfe sind sehr ähnlich, obschon die Nasen ergänzt 
sind. Ersterer ist aus der Könij^ich-Preufsischen Sammlung *, 
aber von letzterm ist nicht bekannt, wo er sich vorher befimden 
hat. Beide sind von Herrn Retz&ch gezeiclmet und von Herrn 
Zschoch gestocliea. 



CXLVllI. 

Diese kleine, in Hinsidit auf den Stil sehr mittelmäfsige 

Statue, ersclieiiif hier blos der Vorstelluui; wegen. Le Fiat hat 
sie, des Pferdes wegen, sehr unschicklicli für Alexander den 
Grofsen ausgegeben. Walirscheinlich ist sie das Bild eines Kai- 
SjBxs aus der spätem Zeit, aber ungeachtet des geringen Kunst- 
werths immer merkwürdig. Der Kopf mit d^ Halse ist abge- 

* flfjiinr /fr. 8Si' 
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biochen gewesen, aber der s^öfste Theil ^es linken Arms mit 
der Hasta imd die reclite Haad niit einem Tlieii der 5ch wert- 
scheide ist neu. 

Sie ist nur twei Pariser Fufs und neun Zoll hoch, und aus 
der Sammlung des Prinzen Chigu Gezeichnet hat sie Herr 
Retzsch und gestoch«» Herr Stölzel. 



CXLIX. 

ich habe diese kleine Statue, deren rechter Vorderarm, so 
wie der Stab mit der Schlange, neu ist, mittheilen wollen, weil 
ich sie weder für eigentlich antik, noch für ^nz modern halte. 
Ans dem christlichen Zeitalter ist sie gcwifs, und es schönt, als 

habe dem Kiinstlei , der sie schuf, eine Matlutuia odei" eine 
Heilige vorgeschwebt, wie sich aus dem üügiuale uocii cleut- 
Hcher eigiebt ; denn in dem Kopfe ist eine Art von heilig»* 
Deoenz ausgedrückt, was sich im Antiken nie so findet. Den- 
noch ist man nicht geneigt, sie fiir dgentlich modern zu halten, 
weil sie eine fremdartige Eigenthümlichkeit verräth. Die Figur 
selbst, sie mag nun «ne Ceres oder eine Portrait «Statue mit 
den Atti ( fi der Ceres vorslcllen sollen, i^t iiichl übel gear- 
beitet, entspricht aber freiüch dem modernen Stil mehr als dem 
antiken. Der Ergänzer hat eine pantlieistisclie Vorstellung dar- 
aus gemacht, was sie keineswegs gewes^ bt, 

Sie stammt aus der nehmlichen Sammlung her, und ist zwei 
Pariser Fufs, acht Zoll hoch. Die Zädbnung bt von Herrn 
Retzsch und der Stich von Herrn Gottschick. 
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' CL. . 

Um auch einen Gegensiaiui aus der spätesten Zeil laitzulhei- 
Icn, wo die Kunst schon ganz in Verfall gerathen war, uod der 
gothischen Manier, wie die Säulenform beweiset, freie Einmi- 
schung gestattete, habe ich gegenwärtiges Denkmal hier aufge- 
nommen, welches eine Frau in einer Art von Nisdie darstellt, 
die den Hausgöttern opfert Das Ganze ist gut ehalten und 
aus caFBrischem Marmor, aber etwas verwittert An jeder Seite 
befindet sich ein Bruststück von einer jungen beflügelten Figur, 
die ein zicmhch plumpes Ansehen haben und wahr. sc heinlich 
Genien vorstellen sollen, welche einen Feston halten. Die 
weibliche Figur selbst ist etwas kurz, aber die Draperie bessern 
VorbOdem nachgeahmt Die Nasenspitze ist abgestoßen. 

Dieses Denkmal ist von einer Privatpersra in Rom gekauft 
worden. Seine Höhe beträgt sechs Pariser Fufs und fünf ZolL 
Gezeichnet hat es Herr Naeke und gestochen Herr Krüger. 



CLL 

Das kleine Basrelief, was sidi>auf diesem Blatte befindet, ist 
mit Unrecht für ein Triclinium gehalten worden. Es ist fireilich 

schwer zu deuten, und uni so schwere) , da durch die Zeit alles 
sehr abgestumpft ist. Ein alter Mann Hegt an einem runden 
besetzten Tische, dessen Gegenstände nicht zu erkennen sind, 
und legt seine Hand traulich auf die Schulter eines neben ihm 
sitzendrai Weibes, das mit ihrer' Rechten das Gewand zuriidt- 
schlagt und den chem Theil ihres Körpers entblöfst zeigt. 
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Etwas mehr rüclcwäits erblickt man zwei weibliche Figuren, 
deren eine das Gewand ubti <leii ho^A g<'z,og('ii hat. Der Kopt 
des Aken liat giolse Almlu hkeit iiüt dem Jupiter, und obschoii 
die Vorstellung au keiue Fabel erinnert , so wäre es doch möglich, 
djil's er hier in emer Seena gemeint sei, die uns unbekannt ist. 
Juno ist es schwedidi, die neben ihm sitzt, sondern vielleicht 
eine sterbliche Geliebte, wenn man die zwei weiblichen Figuren, 
die in den Olymp nicht passen möchten, für Sklavinnen erkennt. 
Vielieicht bezeichnen sie aber eine Uberiascliung anter dieser 
Verhüllung. Indessen deute diese Sceae, wer es besser vennag! 
Die Arb^t selbst ist keineswegs ohne ^ Verth, Die Formen 
sowohl der männlichen als weiblichen Figur, so wie die Gewän- 
der der zurückstdienden Frauen, verdienen Achtung und Lob, 
und das Ganze ist gut geordnet. — Ehemals befand sich dieses 
Basrelief, was nur sechs und einen lialbcn Zoll breit, und vier 
thei Vieild Zoll hoch ist, in der Gallerte Chigi. 

Unter diesem Basrelief tbeile ich hier wegen des menschli- 
chen Fufses, den man auf dem Hinterbeine erblickt, einen Heb» 
hotk nut, dessen Kopf und Hals, so wie das rechte Bein, neu 
ist» Es ist Schade, dafs weder die m^ischliche Figur, noch 
der K(>])i des Thiers erhalten ist, um eine Vermuthung daraus 
abzuleiten , die in Ermanglung einer ähnlichen Vorstellung 
schwer lallen dihfte. — Dieses Stück ist ebenfalls ans der 
Chigischen Sammlung, und von den Fülsen an gemessen, einen 
Pariser Fuls, neun Zoll lang. 

Beide G^enstände sind von Herrn Retzsch gezeichnet und 
von Herrn Stölzel gestochen. 
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CLIl. 

Diesei kleine auf einem Löwen scliluiniiiemde getiütijelte 
Genius, dessen antike Ächtheit nicht zu bezweifeln ist, stellt 
uns ein liebliches Bild des Morpheus dar, das glücklicher Weise 
sehr gut erhalten ist, £s ist blos der linke Fufs abgebrochen 
g^esen , und nur die Spitze der Nase und eine Zehe sind neu. 
Er ruht auf einem Kissen, das mit Draperie belegt ist, und hat 
in .der Rechten einige Mohnhäupter gehalten, dered Stiele nur 
noch locker zwischen dcti Fingern liegen, weil die Hand im • 
Schlafe sie fest zu haken nachgelassen hat Zu den Fülsen 
bemerkt man eine Eidechse, deren Kopf verloren gegangen ist. 
Man schrieb ihr^ wie bekannt, eine I^vinationsgabe zu; und 
in dieser Elgensdiaft ist sie für «len Sohn des Somnus, welcher 
den Menschen die Traume eingiebt, ihrer geglaubten Vorbedeu- 
tung wegen, als ein sehr schickliches Attribut zu betrachten. 
Übrij2;ens hielten die Alten die Eideckse fiir eine Freundin dei 
iVlcii.schen, sie glaubten, dals sie Schlafende wecke, wenn 
ihnen Gefahr durch Schlangen drohe. 

Dieses anmuthige und interessante Stück ist aus der nehmli* 
chen Sammlung und einen Pariser Fufs, fünf Zoll lang. Die 
Zeichnung ist von Heim Naeke und der Stidi von Herrn Kriigar. 



CLIII. 

Es macht dem Geschmack der Griechen und ihrer Nachfol» 
ger nicht wenig Ehre, dals sie alles Unangenehme, Grausende 
und Ekelhafte in ernste und anmuthige Bilder zu kleiden such- 
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teil, aulser wo die Satire ihre Geilscl scliwang und tliirch gro- 
teske Bilder aut das Volk zu wirken buchte. Dennoch gingen 
auch hierin die Griechen nicht weiter, als der komische Zweck 
erfordeate. Aber aufser diesem Wirkungskreise finden wir bei 
ihnen alle Vorstellungen schreckhafter oder widriger Natur* 
äufsemngen theils veredelt, theils in angenehme Allegorien o^er 
schöne verwandte Bilder umgeschaffen. Der Genius des Todes, 
aks ein tirudcr des Schlafs dargestellt, verHert iu dieser Gestalt 
seine Furchtbarkeit. Und so waren ihre Begräbnisse k(iiie 
schreckliat'tcu und ekelhaftea Grüfte, sondern l einliche Gewölbe 
voll Urnen und Sarkophagen, welche die Asche ihrer Yerstoi^ 
benen enthielten. 

Die beiden kleinen Sarkophage oder Aschenbehätier, welche 
auf diesem Blatte dargestellt sind, verdienten, ihrer Schönheit 
wegen, vor andern ausgehoben und diesem Werke clnverlcd)t 
7,u weiden. Dci- obere dürfte jedoch vor dem untern noch 
einen Vorzug behaupten. Form und Verzierungen stellen mit 
Lander in den schönsten Verhältnissen. Der giebelartige 
Deckel oder Aufsatz ist mit Kosen geschmückt, die durch 
blättrige Arabesken verbunden sind, und an den £cken sind 
Verzierungen angebracht, die an Werken der besten Zeit gefun- 
den werden. An der Mitte des Sarkophags befindet sich eine 
Füllung mit Gliedern, die einen lialnnen bilden, wodurch Raum 
zu einer Inschrift erhalten wurde, weini man einen solchen 
Aschenbeliälter zugleich zum Denkmal erheben wollte. Die 
Ecken sind mit halben Stierköpfen geziert, von deren Hörnern 
sidi ein Feston von Lorberblättem mit Lorbeeren unter die Fül- 
lung hinabzieht, und an den Seiten die Opferbinden herabhängen. 
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Zvvisoheri der Fidlung und dem Fcston flattern ein Paar Vögel, 
die an ciricr Lorbeeie picken, und zwei uudci«' sitz,('n unten zw 
beiden Seiten und scheinen über sich ebenfalls nacii Beeren zu 
schnappen. Das Ganze ist voitre£flich, und wäre su Aufbewah- 
rung eines einbalsamirten Herzens zu empfehlen. 

Der untere Sarkophag ist dem obern ^mlich gläch, nm* 
^s sich an diesem, statt der Stier- Profile, halbe Widderköpfe 
mit Animonshörncm befinden, und dafs der Feston, der sich 
aus diesen uutei die Füllung hinabschlingt, aus lulpen und 
Kosen besteht. Unten zu beiden Seiten sitzen Vögel von der- 
selben Art wie auf dem vorigen. An dem giebelartigen Deckel 
oder Fronton, wenn ich ihn so benennen darf, dessen Ecken 
mit obi^n einerlei Vemerungen hab«n, sieht man dnen Triton, 
der, auf einer Meersc^ecke blasend, Amphitriten oder sonst 
eine Nereide, auf seinem Fischschweife tragend, dahin rudert. 
Dieses Bild liat ungemein viel Geiaiiiges. Ich zweiiic alier, dafs 
dieser Aufsatz zu diesem Sarkophage gehört habe, weil er nicht 
in völligem Verhältnils mit ihm steht. 

Der obexe ist etwas über ^en Pariser Fufs breit und zehen 
Zoll hoch; der untere ist von gl^cher Breite, aber einen Zoll 
höher. Sie sind nebst einigen andern durch den Freiherm von 
Stosch in unsere Sammlung gekommen. Gezeichnet hat sie 
Herr Hofconducteur Heine und gestochen Herr Darnstedt. 
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CLIV. 

Die Reihe von Abbtldtmgen der merkwardigsten alten Denk- 
mäler unserer Königlichen Saumilmig besclilielse eine kleine, 
vortreftlich erhaltene, altgriechisclie Vase von sehr geschinack> 
voller Fomi, die zu einer der ältesten und seltensten Gattung^ 
gdiöit, welche auf gelblichtrothem Grunde schwarze Zeichnung 
haboi, stau dafs auf den spätem und gewöhnlichem die Bilder 
roth sind und auf schwarzem Grande stdien, Sie ist hi«r in 
der Gröfse des Originals und in dem ihr eigenen Farbenton sehr 
treu ^v^edc^^(t^('bcu, daiiuL äic die Abiiclit crlülh', (üiicu voll- 
Ständigen Begriff von dieser Art von Vasen beizubringen. Die 
weifscn Contoure zeiclinen sie vor einer walirscheinlich noch 
älfcera Gattung aus, an weldier noch keine zu bemerken sind. 

Die Vorstellung auf der Hanptseite ist die Erlegung des 
Minotaurus durch d^ Theseus, hint^ welchem Ariadne der 
nicht zweifelhaften Besiegung mit ruhiger Zuversidit zusieht. 
Die ZeichnuiiiJ ist freilicli zicnilicl» grotesl«, aber der Gegenstand 
ist merkwürdig und konnuL, uu Iih s W issens, auf bekannt gewor- 
denen Vasen nur noch zweimal vor, wo er iiberdiefs verschie- 
den behandelt ist 

Eine dieser Vasen befindet sidh in der reichen und berühm- 
ten Vasensammlung des grossen Kunstfreundes, Herrn Grafen 
von Lamberg in Wien *, und gehört zu derjenigen Gattung, 

* Wir haben von dieser kostbaren Sainmiiing aus Paris wieder ein sogenannlM 
Pra cht werk , das Keifet, die Voi stelKin^fn suf dirncn Vasrn in grellein Roth und Scbwar« 
zu er\vart(^tl, aliei dir fiobün, itic- liib lUt £uin Voiacheifi gekommen sind, erregen 
kein greises Verlangen dainach. Wollte man ein wahres Prachlwcfk von diesem Kuntl- 
wwage Krfcni. ■» win «• lunmelMMd. von jader Art uaä Fora dne dmig« Va*e in 
Umm wahrtB Stil and in ibicn wahren Farben tu gelwOi so yri» dia imarige 
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auf wddia- das Bäd roth und der Grand schwarz ist. Auf die- 
ser Lambogischen Vase Ist der Mmotaurns sdion halb zur Erde 

geworfen. Theseiis, der jugendlich uikI hübsch gebiklet ist 
und ein tiegerartiges Fell über den Leib trägt, hat ihn beim 
Obertbeile seiner Stiemase gefalst, und ist im Begriff, ihm mit 
der Rechten das Schwert in den Leib zu stoDieu. Die Figuren 
«nd bi^ besser ah auf unserer Vase geseichnet. Auf der Rück- 
säte der Lambergischen sind zwei männliche Figuren befind- 
« 

lieh, eine bärtige und eine unbärtige, von welchen jene vor der 
jüiigeru davon zu laufen scheint. Jene hat flu IVll in der Lin- 
ken , diese hingegen ein Geiäis in der Rechten und ein faltiges» 
Gewand über den linken Arm geschlagen. 

Die zweite Vase, auf welcher diese Vorstellung vorkommt, 
befindet nch in Millins PeüOans dei vaset aatiquBs Ttm. IL 
Tai. LXI. Sie ^hört ebenfidls zu waer der älteren Gattungen, 
denn die Zeichnung ist auch schwatz auf Roth, aber riditiger. 
Der Minotaurus , iler liier imgesthu ;in/.i erscheint, liei^t, wie auf 
jener, mit dem einen Beine schon zu Boden, und Theseus ist 
bereit, ihm das Schwert in die Seite /,u stofsen, während er mit 
der linken dessen Kopf niederdrückt. Zu beiden Seiten steht 
ein Jüngling und ein Mädchen, die vielleicht als gerettete Opfer 
zu betrachten sind, obgl^ch die Lanze, die jeder Jüngling hält, 

VuT «ndmot. Die meikwnnligen Vorslellungen Auf den übrigen dürften dann h\Q$, 
unter jeder Gjltung, in fontniiren geliefert werder», mit Hinwcginssung alles Unbedeu- 
teoden unti Genieineii, vvas «ui inehreni dieser Va»en so haiing wiederholt ersclieinl. 
Weit zweckmaiiiigcr und gemeinnütaiger wird datier du Unternelitnen des Herrn Hofratli 
Bdttie«T aai&U«D, der di« AlMichi hat. Um die widitigrtco und interemwlMte» V«f^ 
«lelliiiigen eut der LambeigiicheD Vaieii-SaiiHiiliiiig m TcrinDg^ GmlioiiFai irit wdiiiO' . 
kgiaelMn Ediutarangeo henmaugeben. 



Digitized by Google 



75 



dieser Vennuthung entgegen zu seyn scheint. Die Gewänder 
der Mädchen sind an sich v eischiedeii , ahci weifs gegatteiL und 
weils und Yilla geruustcrl. Auch des iheseus Costum weicht 
von dem unsngen ab. Auf der Kückseite sind drei Personen 
beschäftiget, etwas auf einer Wage zu wiegen, die ganz den 
un»igen Reicht. 

Die Ifintersrate unserer hier dargestellten Vase enthält eine 
von den Scenen, die auf diesen Vasen sehr häufig vorkommen, 
nehndich einen alten nackten Satyr mit einer ganz bekleideten 
Bacchantin tanzend, kli liabe diese Gruppe neben der Vase in 
blofseu Umrissen verjüngt darstellen lassen. Gegenüber ist die 
Verzierung angegeben, die sich an den Henkel -Seiten befindet. 

Da ich über die Bestimmung dieser Vasen schon im ersten 
Bande dieses Werks gesprochen habe, so will i<ih nur kurz 
berühren, dafs die Meinung, die sie für Weihgeschenke bei den 
Mysterien erklart, noch immer die wahrscheinlichste bleibt. 

1 leiT Hof( oiidiicieur Heine hat die Zeichnung dieser Vase 
in Farben entwoifeii, und Herr J. S, Arnhold in Meilsen die 
Umrisse, welche Herr Stölzel gestochen, mit der Genauigkeit 
des Originals ausgeführt. 



I 
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VERZEICH N ISS 

DER NOCH ÜBRIGEN ALTEN DENKMALER, DEREN 
ABblLDUNGEN UNNÖTHIG SCiil£NEN. 



Es war gleich bei dem ersten Entwurf dieses Wexlts mdne 
Abgeht, nur diejenigen alten Kunstwerke in Abbildungen mit* 
zuthalen, weldie ein artistisches oder archäolo^sches Interesse 
gewähren könnten, um das Werk nicht unnöthig zu verdicken; 
und ich glaube keines übergangen zu haben , was man aufge- 
nommen wünschen möchte. Nicht unwillkommen wird dage- 
gen ein kurzes Verzeichnifs der nlclit in Kupfer gestoclienen 
allen Denkmäler seyu, die theiL aus antiken Copion, wovon die 
Originale inltgetlieilt werden; tlieils aus ganz iUuiliclien Statuen; 
tliclls aus ü,vvai guten, aber zu sehr ergänzten Stücken; tl«»i!s 
aus solchen Statuen, Köpfen und andern Gegenständen beste- 
hen, welche weder bedeutenden aiiistlschen nocli arcliaolo^i- 
sc hen Werth haben , und mitunter zu sehr verstümmelt sind. 
Da ich mich darüber nicht weitläuftiger verbreiten kann, so 
habe ich bei jedem Stück die Abbildung bei le Plat oder in 
dem vom Herrn Inspector lipsius zum le Plat besorgten Supple- 
ment *, so wie dessen schon anfangs erwähnte BescWeibung, 
angefühlt, die man darüber nachlesen kann. Übrigens habe 
ich die frühem Besitzer dieser Denkmäler, wenn sie bekannt 
waren, wie bei den gestochenen, angegeben. 

* Kupfer «u der Beschreibung der Ckurf urstUcbeD AntikeDgal- 
lerle in Drodcn von JoIi«nn Gottfried Lip»iii$, ab Supplamcnt xu le PhA 
SAutU det marires antjqw« etc., ncbit Einleitung n. Droden in der Wnltheri- 

•ehcn HofiMiGhhMidliing. MDGOCill. bL — Aiwh fnmSmch unter dem t1»d: CpUeetbm 
dt$tami>e$ 0te, Sermmt de SuppUment au EeeueU des marhres m^iptet de Mr. U iNat. 
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STATUEN. 



1. Ji^iter« Grofse erg^zte Statue von geringem Rmutweitfa^ denn nicht 
dazu gehöriger scböner jugendficherJopiter-Kopf im ILB. Tab. XXXIX. 
mitgetheilt worden, le Plat Tab. 85. Lip$iiis S. 19a. 

2. Kleinere Statue des Jupiter, an welcher blt» Kopf und Kflvper «k «ind. 
HittdknäTsig und retouchirt. Aus . der ChigiBchen Sanunhing. le Fiat 
Tab. 6. Lipsiuft S. 191. 

3. Geres, durch die Eri^nzungi vieUeicfat eine Portrait «Statue nüt Dia* 
dem , nicht ganz ohne Werth , aber sehr ergänzt. Sie ist von mittler 
Grufse und aus der neli^ichen Sammlung. le Plat Tab. 88- L.- i87* 

4. Ceres, ebenfallsilur durch Ergänzung; eine nicht zu bencnnnitle Statue 
von mittler Gröfse , an welcher blns der Kopf und der Küq>er bis unter 
die Waden alt ist. Am der nehmlicheu Sammlung. lePJat Tab. 15. 
Lipsius S. 265. 

5. Cere< oder Abundantia geuaimt, ab» r mit f;loi( hem l'nrerht, denn der 
linkt- Ann mit dem Füllhorn , ii< li:,t dem Kopf, dim rechten Unterann 
und €iuom Theil des rechten Üeijib, ist nt-u; uiiil div alten Theilo sind 
ohne Werth. .\uch von mittler Gröfse. le Plat Tab. 77. L. S. 261. 

ö. Ceres oder Abundantia, eben so ergänzt und unbedeutend, le Plat Tab. 

134. Lipsius S. 212. 
7. Pallas. Golossak Statue in gro&em Stil} mit schief herabgehender 

Aegis , wie die Statue im I. Bande Tab. XZV» über deren Ilüdiseite Tab. 

XY. der schöne Kopf derselben mitgetheilt worden. Sie ist noch vor» 

sü^dher als jene, hat aber mehr gelitten, le Plat Tab. 75. L. S. 232. 
5. Kleine sehr erj^nste Statue der Minerva , ohne Werth, le Plat Tab. 5t. 

Lipsius S. 345. 

9. Apollo. Statue in n^üurlidier Gröfse, an welcher Kopf , Hals, redmer 
Aim, Unke Hand und Beine neu sind. Aus der Ghigischen Sammlung, 
le Plat Tab. eo. L. S. 160. 

10. Schönes Fragment ciaer kleinen Statue des Apollo ; es Ist blos der 
obere Theil des Körpers bis imter den Nabel nebst einem Theil der 
Ghlamys alL Aus der nehmUchen Sammlung. L. S. iQS- 
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11. ApaOo. Eine Statue von mittler Grttfse, deren linker Am> rechte 
Hand und Beine neu sind. Der Kopf ist xwar ak, ah/ae auch s^nr 
er^inxt. Aus der PreuÜsiachen Sammlung. L. S. a68* 

IS. Kleiner Apdl von schlechtem Stil mit neuem Kopf und andern ErgSn- 
zungen. Aus der Sammlung Chi^. lePlat Tab, 129. L. S. 308. 

13. Kleine Statue des Apoll, auch Orpheu» genannt, an welcher nur der 
Köipo- und die Schenkel alt sind, aber gering von Stil, le Plat Tab. 
loo. Lipsius S. 259. 

14. Kleiner Apoll von noch sdilechterem Gehalt mit neuem Kopf und an- 
dern Ei^nzungen. Aus der Sammlung Chigl. k Plut Tub. 129. L.S.308. 

15. Diana. Eine Meine Stalue, deicn ^Xrnic und Fiifse nebst dem Kopf 
des Huiiile- m u sind. Aulscrdein ist sie ziemlich gut erhalten und hat 
den noch ulrcu Kin hrr an der liiilien Seite. Aus der nehmlichen Samm- 
lung, le Plat l ab. I.ipsiiis S. 307. 

16. Venus. Eine Statue in naturlirh»*r Gröfse, von welcher wenig mehr 
als der PiDrper alt iüt. Auu der nehmlichen Sammlung, le Plat Tab. 10. 
Lj])>iub S. 176. 

17. ^ < aus , fbenfalls in der j^cv\ uLiiiichcn Stellung, und ohne sondcrlirhcn 
Wtilh; nur Kui|ii i und Srheukcl sind alt. Aus derselben äuuuuiung. 
IcPlat Tab. laö. L. S. 245. 

lg. Venus, in natürlicher Grölse, schi* ergänzt und unbedeutend. Aus 
der nelmdichen Sannulung. leFlat Tab. 54. L. S. 293. 

19. Kleine aiemÜdi eriudtene, aber sehr aerbrodten getresene yenus, mit 
einem Annband am rechten Oberann. Audi au» der Sammlung Chigi. 
le Fiat Tab. 103. Lipsius S. s6o>. 

20. Kldne Venus ohne Werth. Ebendaher, le Fiat Tab. lao. I*.S.266. 

21. Noch eine andere sitzende und bekleidete Venus. Ebendaher, le Plat 
Tab. 124. Lipsius S. 305. 

22. Kldne unbedeutende Venus, ohne Kopf» Aime und Füfse. Eben- 
daher, le Pbt Tab. ii8* L. S. 349- 

S3. Grofse Portrait- Statne als Venus, deren schöner Kopf im n. Bande 
Tab. LXI. mitgedieilt worden. Die Statue ist gut ;rr\rrsrn, besteht 
aber itst mehr aus neuen als. alten Stücken, und die Draperie, wdche 
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mit Fnuiicn besetzt ist, hat ebcnfalk viel Ergänzung. Audi am der 

Chigischen Sammlung. lePlat Talk L. S. 255. 
«4. Kleine Gnippe von Venus und Bacchus, unerhebUdi. Ebendaher. 

Ic Fiat Tab. 2. auf der Ära. Lipsius S. 345. 
25. Mercur. Eine unbedeutende und sehr ergänate Statue von ziemlicher 

Gröfae. Ebendaher, le Hat Tab. 14,* L. S. 349. 
«6. Giofse aber geringe Statue des Bacchus mit sehr zerstückiiem Körper. 

Der Kopf Ist neu und das Ganse hat viel Erg&nning. le Fiat Tab. 98. 

Lip^us S. a8^> 

27. Kleine Statue, bei le Fkt Tab. 135. als Apoll, und bei Uffwa S. 337. 
als BaodiuB angegeben. Sie ist sehr ecginst, und aus der Chiglschen 
Sammlung. 

aft. Sitaender Bacchus als Hind, oder ein anderer Knabe, niil neuen Armen 
Und Frifsen. Ebendaher, le Plat Tab. 62. neben der Erato. L. 8.549. 

ig. Cupido «der Amor. Der Körper dieser kleinen Statne ist nicht (ihne 
Werth, und der untere Theil de< Kcirher«; ist alt; aber Fiopf, AiTOC und 
der gröfste Thcil der Beiue äiud neu. Ebendaiier. le Fiat Tab. 1 27. 2. 
Lipsius S. 260. 

50. Nu« Ii ein Frajnncnt von ciiKin kleinen Amor , das nur aub ilen> IVin pcr 
und einem i heil der Scheukel besteht. Allc& übrige ist neu. Kben- 
daher. le Plat Tab. 106. L. S. 502. 

31. Ein kleiner schlununemder Knabe mit einer Mütze auf dem Kopfe. 
Auf der linken Sdte des Steins» auf welchem er sitst, acheint ein Körb* 
dien zu seyn. Das Stitek hat gelitten, le Fiat Tab. 126. L. S. 305. 

32. Äskulap. Eine der kleinsten Statuen in IMbumor, und kein Ji^^iter, 
wofQr er ausgegeben worden, denn unter dem linken Aim sieht man 
noch den abgebrochenen Stab. Der Kopf, der rechte Vordeiann, die . 
linke Hand, nebst den halben Beinen und Fnfsen dnd neu. le Plat 
Tab. 8> Lipsins S. igo. 

33. Telesphoius, der phiygbchen Mfttse wegen auch Paris genannt, aber ^ 
keiner von beiden , derai der aufgesetste Kopf scheint neu au seyn, 
und nur der Körper mit den Schenkeln ist ah. Diese kleine Statue ist 
aus der Sammlung Chigi. le Plat Tab. 59. L. S. 304. 
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34. Hygiea. Kleine dHzii figäiizte Statue, deren Kopf , lechter Ann und 
Unker Vorderann neu isti Das untere Stöc& der Schlange scheint awai 
alt SU seyn, aber es bt angesetat. Ebendaher. leFlat Tab 1 1 5. L. S. 34ft. 

35. Flora. Eine grofse Statue von Bernini dasu- ergänxt. Es ist nichts 
altt als der schöne leidit drapirte Körperi den man in Versuchnng 
geräth, einer Hbre zuauschreiben. Aua der nehmlidien Sanunlung. 

* lePlat Tab. 24. L. S« i84< 

36. Kleine Statue des Herkules * aber unbedeutend, denn es ist wenig 
altes daran. Ebendaher. le Fiat Tab. 50. L. S. ftfift. 

37. Leda oder vielleicht Yenus Lamia. Diese kleine Statue ist vun mittet» 
iiiiir$iger Arbeit, und der Kopf, dir Arme und Füfse, nebst dem Kopfe 
des ScIiwHiis und einem Theilc des Halses, sind neu. Wären diese letz- 
tem Tiieilc erhalten, und dniclitcu sie, wie der Küqier, mdir eine 
Gans als einen Schwan aus, ?i) hätte diese kleine Statue wenigstens 
einen archäologischen Werth. Aus obiger Sammlung, le Plat Tab. 131. 
Lipsius S. i88- 

3ß. Thalia, aber blos durch die lürgimzun^. denn die Anne iif hsr der 
Maske sind neu ; sonst ist diese Statue zieuüich erhalten , aber etwas 
kurz und x oii keinem besouderu Stil. Ebendaher, le Plat Tab. 140. 
Lipsius S. 253. 

39. Kleine Statue, auch al& Thalia ergänzt, und ziemlich artige Figui, 
aber Kopf und Atme sind nra. le Plat Tab. 138. L. S. 263. 

40. Kleiner si t aender Silen mit grofsen Br&sten. Der Kopf ist sehr ver> 
stänunelt und die Kopfbedecknng ganz neu. Aus der Sammlung Ghigi. 
le Plat Tab. 2. in der einen Nische der schdnra Ära. L. S. 306 

41. Kleiner stehende r Silen mit einer vnanstiimKgen £i;^naang. Bios der 
Körper mit einem Theüe der.Schm]kel ist alt Ebendaher, le Fht 
Tab. 104.' Lipsius S. 338« 

4a — 44. Drei sdiöne antike Copien von dem vattreffliclien edlen Satyr 
im L Bande Tab. XXV und XXVI, Über wdchen ich mich weiter unten 
erklären werde. Sie sind schmi bei jenem Original mit Angabe ihrer 
neuen Theile erwähnt woiden. L. S. 207. 215. 227. 

45. Sylvan, klein und unbedeutend, und schon im II. Bande bei Tab. 
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LXXXII erwiihnt. Es ist nur der bekleidete Körper bis an die Hniee 
erhalten. Bei IcPlul Tab. 107. und L. S. ö.>i. Vcitumnns «jenaiuii. 

46. KIdnc Statue einer Tochter der Niobe, aber nicht bedeuicud Oer 
Kopi', dei- liiJte Ann und der halbe rechte und neu. Aua der Chigi'» 
sehen Sammlung. Lipsius S. 344. 

47. Die untere Hälfte der colossalen lieigenden Ariadne von vortrefflichem 
Stil» als Cleopatra plump ergünxt Dieses herrliche Fragment giebt der 
beltannten Statne in Paris nichts nach. Aus der nehmlichen Sanunlung. 
IcPlat Tab. 116. 1. Liptiu« S. 316. 

48- Colossakr Torso eines sogenamuten sterbenden Fechters , aber von dem 
bekannten Pariser verschieden, wie schon die Wunde aeigt. Dieser 
Torso ist von guter Arbeit, aber sdir abgestumpft. Die Er|^niung ist 
äufserst schledit. . Eben daher, le Plat Tab. 79. L. S. 317. 

40. Sein schöne antike Copie der vortrefflichen jüngern Herknlanischen 
Matrone mit neuem Kopfe. Sie ist niil dem Original im Ilerkulanum 
augleich gefunden, und bereits bei Bescbreibung desselben im 1. Baiid^ 
S. 119. erwähnt worden. Aus der Samndung des i'rinzen Eugen von 
Savoyen, welche sirh vonnals in Wien hrTand. I,. S. 272. 

50 — 55. Vier Komr v \ on rnlo-saler Grölse in >rln i infacher 'J oga , aus 
jtietra trnverünn. Hi» aui die Kopie, welrln' iiru sind, haben sie sich 
f;iit t'i lialten. Krwähnt wird man sif >fh(in hei «Icr ti;m7. i'thnürhen 
Stall!«' \ cnn^'intcn Marius im Iii. liuiult S. 56. geiunden haben, 

le Plal lab. l\q. 9,1. y7- S. 324. 52g. 530. 

54. Culassale Statue einer Römerin aus derselben Zeit und \-on glcidier 
Steinart Sie ist eben&lls bei der ihr ganz Shnliciien Statue im III. B. 
S. 36. erwähnt worden. Die gcgcnv> artige ist aus der Sammlung des 
Priuaen £ugen von Savoyen, und hat einige Ergänzungen, le Fiat Tab. 
92. nennt sie eine Vestalin. L. S. 331. 

55. Schönes Fragment einer grofsen Kaiser • Statne aus der ersten Zeit und 
als AugustuB er^inxt Es ist blos der herrliche Schurz von Drap^e 
mit «nem Stöcic vom Knhen Bein alt Man erinnert si<^ dabei so^eick 
der ersten Statue im III. Bande des Museum Fio-Qementimnn. Unser 
Fragment ist aus der Gallerie Chigi. le Plat Tab. 44. L. S. 1 jS5. 

21 
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56. Eine weibliclie Statue iii iiatlirlichor Gröfsc, deren Aruie und Fiilsc 
neu sind. Oer (>rganztc ungewisse Kopf hat Ähnlichkeit uiit der Kaiserin 
Otacilia , PhUipps Gemahlin. Das lange vrohlgernthene Gewand ist von 
gelbem orientalischen Marmor, und ist das einzige, was der Statue Werdi 
gicbL Aus der nehinlichen Samnluiig. lePlat Tab. 38. L. S. i66. 

57. Eine kleine sitzende Figur mit neuem oder ganz übecai1>eitetein K&r- 
per, aber altem Kopf, dessen Nase abgiestofsen ist, von lePlat Philo> 
soph, bei Lipsius Syila benannt, aber ohne Grund. Das giinze Stück 
ist nicht bedeutend. Ebendaher, le Fiat Tab. 101. L. $. 342. 

5ft. Eiinpides, ebenfalls eine kleine sitaende Figur und ungevrifs, denn 
der Kopf ist nur zur Bälfte alt, und aufser dem Körper und den Sdien« 
kefai| die übrigens retoudiirt sind, ist aUes neu. Ebendaher, le Plnt 
Tab. III. Lipdus S. 34<i. 

59. Fraicmenr einer grofsen weiblichen drapirten Statue, die blos vom 
Nabe) an bis zu den FüTsen herab alt und gut behandelt ist. Der ganze 
obere K»ir]irr ucbst den Armen ist neu und scidccht. Das schone 
Kiipfi liLii mit dem Diadem der .T<mo, was dieser StaUie ;mf;re<et/l und 
im III. ß.intle Till). C\\. 1. nuif:,ethcik worden, steht damit in gar kei- 
nem Veriialtnits. le l'lat l ab. 125. L. S. 202. 

6q. Fragment einer kleinen männlichen Statue, an welcher nur htirpei 
und Schenkel alt, alxi retouchirt sind. Sie ist als Fechter ergänzt, 
le l'lat Tab. 76. L. S. 556. 

61. Fragment eines nackten Knaben, dessen gut gearbeiteter Horper bis 
über die halben Sdienkel alt ist Aus der Sammlung Cltigi. le Plat 
Tab. 127. 3. Lipsius S. 303. 

62. Eine Meine mannliclie nicht su bestmunende Figur, an welcher nui- 
Kopf und Körper alt sind, aber von keiner Bedeutung, le Fht Tab. 
114. Lipsius S. 338. 

63. Fragment eines jungen ntiumlidien Körpers von aieniHdier Gröfse. 
Alles übrige ist neu. Aus der obigen Sammlung. Von le Fiat Tab. 95 
fälschlich Anlinous benannt. L. S. 350. 

64. Kleine artige Statue eines jungen Römers, ohne Kopf, Hände und 
Füfse. Ebendaher. L. S. 351. 



Digitized by Google 



63 



65- Colossale Statxie einea alten Kämpfers , antike Copie clor im III. Bande 
Tab. CVn ndt^getkolten Statue iind daselbst erwähnt Ic Tlat Tab. 102. 
(ipsius S. 352. 

66. Golossalc Statue eines jungen Kämpfe», antike Copic de$ im III. Bande 
Tab. CVIII abgebildeten Originals tind daselbst beschrieben, le Fiat 
Tab. 99. LipeiuB S. 35s. 

67. Kleine Muse, als Thalia ergünat. Aus der Sammlung Ghigl. le Plat 
Tab. 110. L. S. 391. 

68. Grofses rundes Basrelief, was veimnthlich am Veruerung eines Brun- 
. nens diente. Der G^enstand ist ein Fest des Priapu«. Es ist nicht mit 

Sicherkeit zu bestimmen, ob es alt gewesen und nur retoudiirt, oder 
ob es ein frühes Werk der neuem Zeit isL Jene Meinui^ sdieint ^ 
jedoch die überwiegende au seyn. le Plat Tab. 1. L. S. 297. 

BÜSTEN UND KÖPFE. 

6g. Altiichps weibliches Portiail mit der Mauerkrone, bib auf die Nasen- 
spitze ziemlicli gut erhalten. Au» der Gallerie Ghigj. Bei le Plat 'lab. 

172. a. Vf>5ra genannt. L. S. 15Q 

7fi. GrolsiM iinpr einer Venns, wovon ahei der untere 'I'heil nebst der 

Nasr , miil dit Lo< ke über dem Diadem neu ist. Kbendaher. le Plat 

Tal). 17». 3. l,. S. 163. 
71. Ein Kupf des Apoll über Lebensgröfse von schönen Formen, aber 

sehr verMAmmelt. lePlat Tab. t6g. a. L. S. 284- 
7a. Büste duer Mose wie es scheint, mit ergänicter Nase, le Plat Tab. 

161. i. Lipnus S. 325. 

73. Ein anbekannter weiblicher Kopf mit niedrigem Hdm , wie es schdnt, 
sehr bcsdUidiget. 

74. Kleina nnbdiannter xminnlidier Kopf mit neuer Nasenspitse. 

75. Kleiner Satyrkopf, sicmlicb gut; L. S. 177. 

76. Kopf einer Bacchantin. L. S. 179. 

77. Noch ein Kopf von einer Bacchantin, aber retoudiirt. lePlat Tab. 

173. 1. Lipsias S. 181. 
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70- Kupt' einer Priesterin des Bacchus von ernstem Character, mit ueuei 
Nate. Am der Chigischen Sänmüimg. le Hat Tab. 165. 5. Lipüu» 
S. iSi. 

79. yomirts gebeugter Kopf mit gebundenem Haar, von Casanova fikr 
eine Amasone, von Andem für eine Bacchantin gehalten. Er iKt von 
gutem StUy aber ohne Nase, und vom feinsten Puischen Marmor. 
Ebendaher. lePJat Tab. »64. 5. L. S. iB3- 

80. Mmnlichn- gdockter Kopf auf eine weibliche Bü«te gesetzt. Casanova 
hielt ihn für einen Nardfii, aber ohne Grund. Aus der Albanischen 
Sammlung. le Pkt Tab. 173. «. L. S. ifii. 

$1. Cato, willkOhrlich $0 benannt. Nur der obere Theil des Kopfs ist alt. 

Aus der PreufM^chcii Sammlung, le Plat Tnb. 155. 3. L. S. 204. 
Qa. Antiuv Rcstio, sehr alter Kopf voll Falten und Aunzeki , ungewift und 

schwerlich alt. Ebendaher, le Plat Tab. 156. 5. L. S. 204. 
83. Unbekanntes Köpfchen , ergänzt und retniu liiit L. S. igi. 
84« Marcus r.ppidu», aber ohne hinlänglichen (iiunrl so benannt. Die 

Nasenspitze ist neu. le Fiat Tab. 164. 2. L. S. 208. 

35. Ho]>f des Kaisers Augustus, aber sehr ergänzt, le Plat Tab. lOa. 2. 
neruit ilm Di iisiis. L. S. 209. 

36. Unbekannter colüssaltT Kopt , dem Kai.ser Ütlio etn as gleichend , aber 
ebenfalls sehr ergänzt, le Plat Tab. 150. 5. L. S. 296. 

87. Kopf des Kaisers Marcus Aui cliu.-, aiit i die Na^c uud der untere liieii 

des Gesichts ist neu. lePlat Tab. 158- 5- i-'- ^> 246. 
88- Kaiser Pertuiax, ein sehr mifshandelter Kop£ ° L. S. 252. 

89. CÜodius Albinus, dergestalt ergänzt, dafs er mehr neu als alt an nen- 
nen ist. Aus der Albanischen Sammlung L. S. 253. 

90. Otacilia Sevcra, Philipps Gemahlin» ebenfalls sehr erginat. le Plat 
Tab. 171. 1. Lipsius S. 2S/6. 

91. Constantmus Magnus, ohne hinlanj^cfaen Beweis so genannt. Es ist 
der Kopf eines Kriegers im Hclmi an dessen herabgehenden Backen- 
laschen ein Krebs gebildet ist. Gut erhalten bis auf die Nase, le Plat 
Tab. 165; z. Lipsius S. 287< 

92. Unbekannter Kopf. Lipsius S. 166. 
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93- Kloines weibliches Kopfclien niit schön gearbeitete» Ohren , Aua 
gcnaiuiL Sehr rctouchirt. Lip&iu& S. 210. 

94. Unbekanntes gates Portrait, aber sehr beschädiget. Aus der PreuTsi- 
ddieii Sammlung. lipsius S. 215. 

95. Unbdkaniites Kopfdien mit neuer Nase. lePIat Tab. 169. 3. L. S. 225. 

96. Kleiner Kopf för Hadrian gdialten, aber besdädiget und ungvwifs. 
Aus der Albanisdien Sammhmg; Lipdus 8. «39. 

97. CTnbdiannties, «dir beschädigtes weibliche? Portrait, für die jfiiigeve 
Faustina gehalten. lePlat Tab. 160. 5.- Lipsius S. 269. 

9B. Unbdumnter alter bärtiger Kopf, ziendich erhaUea. Upsius S. a9>. 

99. Uubekamiter wethHcher Kopf mit neuer Nase und Kinn. Lips. S. S93. 

100. Unbdiannter Kopf eines Hämers, retooehart und mit erg^uuter Nase. 
Lipsius S. 294. 

101. Kleiner unbekannter ^veiblicher Kopf mit dreifachen I^ockenreihen. 
Die Nase ist ergänzt, le Plat Tab. 169. 2. Lipsius S. "20. 

tos. Kleiner sehr retouchirter weiblicher Kopf. Aus der Sammlung Cliigi. 
le Plat Tab. 165. j. I.ipsiiis S. 329. 

103. Sonderbare weibliche ßüsle mit aiiFAvarts t:;ebiintlenen und hohl gehal- 
tenenZüpfen, die zwar alt, abpr nicht n »iiiiM Ii, soiukm vielleicht gotiiisch 
isl. Sie ist l)(.i ötrerht ficfuiulcn wdideii. k l'lat I .»b. 1 74. 4. L. S.329. 

104. lUciiier jugeudlitlici luaunlichei Kupf ohne I^ase, dem Gajus Cäsar 
ühnlich. Lipsius S. 356. 

105. Guter weiblicher Kopf , aber ergänzt, der jüngern Faustina in Rück- 
sidit auf den Haai^uu ahnlich. lePIat Tab. 171-4. Lipsius S. 361. 

106. Unbdtaiuiter junger männlicher Eaigt le Plat Tab. 169. 1. L. S.350. 
Aufsevdem gdi^oren hierher noch swei ägyptische LOwen, die schon im 

I. Bande S. 40. erwähnt worden sind ; einige schöne Säulen von giallo aittko; 
einige andere Sänlen; xwei grolse offene bronzene Vasen aus s^ter Zeit, 
wenn sie wirUich alt sind; einige alt^iedusche Vasen, die hdne merhwnr> 
digen VorateDungen endialten; einige rdndsdie Vasen und Urnen; dnige 
unbedeutende Mosaike ans Fufshöden) und versdiiedene Insciiriften. Die 
Ideinem Gegenstände in Bzonae, deren es mehrere pebt, sind nicht hieHier- 
zu rechnen. 
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BEMERKUNGEN UND GEGENBEMERKUNGEN 

ÜBEK £INIG£ D£NKMÄL£R. 



D« ich n^h in der Vonede zum zweiten Bsnde emmd erkfirt habe, die 
abweichenden Mtinungen Anderer von nuuncfaen dieaer Denhmäler mitsn- 
thdlen, so achte ich mich verbimdeDf weni^tens die erheblichsten zw ervräh- 
nen. Man erlaube mir dagegen, wo Ich es für nöthig halte , die Gri'mde 
meiner Ansichten so kurz als möglich aus einander zu seilen , und meine 
Zweifel über die Urtheile Anderer , wo ich dergleichen hege , ebenfalls zu 
bekennen. Tndefs bin ich keineswegs gemeint, meine Äuf-;oniiipcri zu 
behaupten, deim wo niclit ummistöfbUche Beweise zuiii (jinndf" lioprn, 
lassen sich immer verschiedene Ansichten fassen, und die Wissensclutfl 
gewinnt durch Mittheüung derselben. 

Über Tab. IV. 

Der Recensent in der Jenaischen Litteratur - Zeitung , so wie Hirt und 
Levesow haben den Kopf auf diesem Kupferblatte, den ich fOi einen 
SjAonzkopf gdudten und 1 e Plat Ins benannt hat, för den yhtt'amu erkfiirt 
Wenn er, ihnlichen Vorttdhingen aufol^, daför erkannt wird, wo habe 
ich nidita dagegen ; aber ihnlich ist er ihm nicht. Man vergleiche nur seui« 
Bildnisse auf Mänaen and den überaus ähnlichen Kopf im dritten Bande 
Tab. CXXXm. damit. Mir scheint er weiblich au sqm, und ab isolirter 
Kopf könnte er ja w(^ einem Sphimc gehört haben; doch ich will nidit 
darüber streiten. 

Was idi an dem ^anboUschen Löwen die gewikhnlidw Sphinxbededcong 
nenne I halt Böttiger für die Mähnen des Löwen. Aber der besondrae 
Ausschnitt dieser Decke und die auf dem I\iicken befindliche Verzici Kirj . die 
einer Art von kleinen Quaste ^icht, sprechen dagegen. Und »oUtc der 
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Kiiiisüor die Haare nicht oben so gut als an der Krause am Halse durcli 
guricftc Ein^cluiitte angedeutet haben ? 

Über T»b. V. VI. VII. 

Mdne Hypothese (man übersehe uidit, dafs ich sie för dnen blofBflii 
Versuch ausgab^ über die drei fianreliefs des alt^echitchen Fiedestab, wel- 
ches einem Gandelaber oder Dreifiils srnn Untersats diente, hat manchen 
Widerspmch gefunden. Wenn idi dieses Denkmal in Ansehung des Alters 
über «ndere Denkmäler dieses Stik hinaussetate, 'so folgte ich darin thdis 
Casanora's Behauptung, der jene fnr spatere Nachahmungen erMäxte, iJieik 
nahm ich dabei auf die ähnlichen Vorstellungen des DreifiifsrMibe in den 
vorhandenen Baareliaft Rttdtitdit, auf welche letztere meine AuTseruog viel- 
leicht aii\> ciulbai bleiben möchte. Insofwn sie aber , in Rücksicht auf den 
Stil, als allgemein ausgcdtüclit war, gebe ich dem l\ec. in der Jen. allg. Litt. 
Zeit. voUkomnien Aecht, dals einige wenige Denkmäler noch älter su aeyn 
scheinen. 

Bei Beschreibung des ersten Basreliefs habe ich angenommen , dals Hei- 
kules mit dem Dteiriirs amli den Köcher und die Srlilanfie geraubt habe. 
Die \ ei aiilas^unjz; ijab mir die sonderbare Gestaltung der einen Seite des ange- 
nomnu tien lio^^ns^ die in Mcn .ilniiirhen Vorstellurifien ii.k li|^e.ilin)t Ist und 
sich 4in eiiieiu Bogen nicht \\ ulil denken lalst. E,s iitimint da/,u, dal» an die- 
sem Denkiual alles mit der gröfsten Genauigkeit daigcbUllt ist: sollte der 
Künstler in der Form des Bogens allein gcfcldt haben? Und warum ist sie 
in den ähnlichen Vorstellungen naclig<jalunt worden ? — • Wenn es ab^ kein 
Fdiler ist, wo erscheint der scythische Bogen sonst «uf diese Weise ? — 
Bottiger lehnt sich dag^en auf, und behauptet, dafs das Allerthum von 
emer Schlange beim Orakel -Dreifbfs schweige, da doch Lucian ausdiüdt« 
lieh sagt, dals unter dem DreUufs etn Dradie augebradift gewesen, durch 
welchen eigentlidi die Stamme gekommen sei. Es schien mir also nicht 
unwahrschonlich, da& Herkules diesen Dradien mit dewDreifiifs geraubt 
haben könne; und dann konnte ja wohl auch auf den K&dier geschlosBen 
werden, aumal da Herkules schon mit der Keule hewaffioet ist. Der Köcher 
auf der Lambergischen Vase kann nidits dagegen beweisen, weO er eben so 
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betrachtet werden kann. Übrigens schien mir tlic \V eiJii tlt s Üudiers auf" 
dem /-« ei Un Basrelief , (wenn e» wirklich einer ist} aus angegebenen Giihi- 
dcn, damit in Verbindung zustehen, und &o wagte Ich, diese Vorstellung, 
jenen Ansickten' Kuf olge , zueiUiren» ohne diese Neuning für immnstnr$- 
Jich auszugeben. Habe ich geint, so bin ich geneigt, sie suglckii aulzuge- 
ben; aber fär widerlegt kann ich mich durch obiges noch nicht halten. 

■ Wenn nun Herr Hofrath B&ttiger meine ErUärung des awetten Basre« 
lief» vetwirft, womit beweiset er die seinige, dafs es die Apotheose de» Her- 
kules durch die W^eihung seines Rödlers vchi einem König mit dem Sceptei' 
und eine Priesterin enthalte? Weifs denn hiervon das Alterlhum etwas? 
Mir wenigstens scheint diese ErUarung au wilUtuhrlidi zu sejrn. Einige 
Stimnen, die nicht kut geworden, haben gähiTscrt, dafs es das Feuer 
bedeute, ohne sich weiter darüber au erküren. Ein anderer Gelehrter 
glaubte in der aweiten Voi-stellung den Jupiter, in der dritten den Bacchus 
zu sehen, ohne »ich über die Handhmg selbst auszulassen. 

„Weit It'iditcj zu erklären," sagt Böttiger, „ist die dritte Seite mit 
Hülfe des Reliefs aus der Villa Alhani, der Apotheose des Herkules," wovon 
Miu-atori und Doni Altbildungen geliefert haben. „Amphitruo, itzt als Prie- 
ster mit dem Lorbeerki .ui/. luid AV'eihwedel statt des Scepters, weiht dem 
Gott /u Delphi zur Dankbarkeit einen besondem Dreifnfs " Aber lui s erste 
l.aiiti dieses Relief aus später Zeit so wenig als die i^au/. \ t i>.i liierlcuc Apo- 
tlieose auf demselben , über die Weihe des Dreifuf-es auf unsenu .dtrn Utiik- 
mal entscheiden, /.vveitens ist der l'rieslcr uielu, wie Apoll, mit Lorbeeren, 
aundem augenscheinlich mit Epheu bekränzt, was doch nicht einerlei ist. 
Drittens weihte Amphitruo , der auch nicht Priester genannt werden hmn, 
nicht dem ddphischen Apoll , sondern dem ApoUo Lanemos einen DreifuTs. 
Übrigens tritt yer, dem Ansehen nach, gana die nefamliche Friesterin wie> 
der auf, die auf dem .aweiten Basrdief die Weihe des Köchers -i-errichteii 
hilft. Admata oder Admete, die Friesterin der argivischen (fr^h^ wenig« 
stens der aamisdien^ Juno, könnte diese nelmüiche Friesterin ohnedieTs 
nicht seyn, denn die Weihe des Dreifufses durch Amphitruo und die Ver> 
götterung des Herkules sind au weit von einander entfernt. 

Der Recensent des Augustenm in den Heidelberger Jahrbodieni yvt' 
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spricht, dch fiber Böttiger« Ausleguug «u erkliiTen, was noch nicht 
gesdifihcn ist Er nunrnt Mos auf die mdnige Hflcksicht «nd ve wlrfl. sia 
ebanfalla. S«ne Emwendnngen dagegen lassen sich hären, aber auch hestrei'' 
ten; nur würde es lüer au weit fildiren» und ich halbe nicht die Absicht meine 
ÜTpotliese zu behaupten. Die drei Yorstdlangen geatatten allerdings «äae 
andere Eridimng, ab der Ree. daran« folgert Es wäre zu wünschen, er 
hätte über diese drei BaardiefSs seine eigene gegeben. Wanun er midi aber, 
so wie alle Andere, wegen der Charakterisirung des Stils an diesem Denk* 
male taddt, da er doch selbst erwähnt, dafs ich ihn mit Recht schütze, 
bi^rnfe idi nicht. AUes w sr darüber sagt, habe ich im ersten Bande 
S. 56. mit wenig Worten angedeutet. Mit so grofsem Rechte man diesen 
alten Stil schon zu bewurnlein hat, <o wird «loch der I\ec. selbst eingestehen, 
dafs der Apoll auf diesem Denkmal noch kein ApoU von Belvedere , und die 
Fythia noch keinr lieiLiilanische Figur, wie die unsrigen, ist; und diefs ist 
es, was ich und alle Andere vor mir über diesen Stil geäufsert haben. 

Wenn ich in der BcdcutiuK? dn dret Basreliefs geirrt habe, so bleibt der 
Kampfplatz zu einer rirhti^cn , uberzcngciideu Eillariing noch immer offen. 
Zwei von mrinen MutfuiialMinscn l.aiin irh inde>sf'ii iu( lu so leicht aufgeben, 
nchmlich: dal» diese drei Basrelief», was sie audi bedeuten mögen, mit ein- 
ander in Verbindimg stehen; und dafs, weil auf jeder Seite alles übrige 
unverändert geblieben, die drei verschiedenen Alten: in den Silenküpfen, die 
nicht weggeläugnet werden können, mcht ohne Absicht von einander abwei* 
chend dargestellt sind, und dafit sie «owtAi jene Yermuthung votsäakmf ak 
iMch eine Art von ZatFolge anaudeuten scheinen. 

Über Tab. XXV, und XXVI. 

Die edleFotm des sdidnen Satyrs und das bacdtische Diadem, was sidi 
mit den gespitzten Ohren nicht au vertragen schien, brachte mich auf den 
Gedanken, ob diese Statue nidit vielleicht, nach einer nnbdcannten Genea« 
logie, einen Bacchus vorsteBe. Der Jen. Ree. rechnet üm an der sehiBnem 
Klasse der ruhenden Satyre, die man für Nachbildungen des Satyrs vom 
Praxiteles hilti allein jene bleiben bei ihrer schönem Natur doch immer 
Satyre, da hing^en der unsiige edler und idealischer ist. Der Ree. in den 
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Heiciclbt'iger JahibiuhcjH meint, es sei vielleicht ein Liebling und tinschcn- 
kci ciiics römischen Kaisers, ein Vorläufer des Antiuous , und glaubt indem 
Kopf ein PoitFÜt wahnEtmehmen. IMese Vemnithung i^t ganz falsch ; detm 
«ndi in der veredelten Fonn des Gesichts » was Iiemesweg^ Portiut ist, läTst 
sich der Satyr deimoch nicht verkennen. Ick habe'seitdem eine andere Mei< 
nung von dieser Statue gefafst, und halte ihn för den Anpelu«, den lieh- 
lin^'Sa^ des Bacchus, wie sich ihn der K&nstler nach seiner Erhebung 
unter die Steine dachte. . 

Über Tab. XXX. 

Wenn idi gesi^ habeiy dafs sich das Fk'ofil der mediceischen Venus Hidn" 
der röratsdum Schönheit nähere, wogeigen sich der Jen. IVec. und Femow 
erklärt haben, so habe ich mich blos nicht deutlich genug ausgedri» l<t. It h 
mnintr damit, daf^ H.i^ Profil m)ii dir Stirn zur Na;«« keine so gerade Xjnie 
bilde, wie an den griechischen Idealen, sondern dafs es eine sanft gebogene 
Schwingung habe. Diese Bemerkung prüfe man: mir wenigstens ist das 
Profil r^rschieuen, und vielleicht hat Winkelmann auf ein Portrait dar- 
aus <5f srlili (SSPfl. 

Die \ ermiitlninji in den Propyläen, der ii Ii f^f'fol.LCt , und welcher der 
Jen. Ret, und Fernuw ebenfalls beipflichten, (!al> die intdii ois« lic Venus, 
wie die imsrigc, vielleicht Nachalmiun^cn dut bcridunten knidi^ciien Vernix 
seien, liai Herrn Prof Levczow zu einer eigenen Schrift \ craidafst, worin 
er diese Meinung kritisch zu widerlegen »acht. Allein da die alten Schrift- 
steller dorehaus nichts darüber entscheiden, und da die Vorstellung auf den 
späten römischen Mfinxen , von wddien sdbst der Kopf auf der angefahrten 
Autonom^Mfinxe, die am meisten beweisen könnte» durdi Hmt und Perige» 
hänge im Ohr abweicht, keine hinfiuigKcfaai Beweise abgeben», ao läfst sich 
joie MutfanaJsung ans den tttgefiihrten Gründen jenes Bec immer rechtforti- 
gen. Die unedlen Nadibildungen beider Vorstellungen kommen bd Beur- 
theilung dersdboK nidit allein in Betrachtung, sondern die glückliche Wahl 
in Bewegung und Stellung, die xn^ddi in der mediceischen und unserer 
Venus so vortrefflich dargestellt ist. Denn wenn auch jene VotsteDungsart 
in einer eben so vortrefBichen Nachahmung vorhanden wäre, so vriirde die 
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obi^ in Aiuehong der gansen Bewq;ung , welche alle Thdle der Gestalt iu 
der ToUkoiiiiiiensteii Ifonnonie und vordidUiaftesteii Sdiönbut zdgt, doch 
uunieT den Vorsug verdienen. £b ist ^Siber diese SteOung und Bewegung «ine 
geistige Schdnheit ansg^ossen, die gleiduan in ikr selbst su wohnen sdidnt, 
vnd nicht Mos in der Attsbildong des Künstlers liegt, woU aber durch den 
iolseni Reia erst ihre voDe GfÜtigkeit erhält. Schweriich möchte jedoch bei 
ihr , wie B öttiger meint, in die Stellung vor dem Paris zu denken seyn. 

HesT L e vez o w hat übrigens volDiommen Recht, dafs es bei den Grie« 
eben übUch war, ihre vorsug^ich verehrten Gottheiten (oder Atnibute der- 
' selben) auf die Münzen zu setzen; aber dabei kam es weniger auf die Kunst- 
bildungCTi, als auf den Gegenstand selbst an; wiewohl nuui wahrsrheinlich 
die beütcji Kunstwerke, die man davon bcisaf^, zur Vorätellung gewühlt haben 
mag. Unter den Kaisern schlich sich nacliher viel Willkühr ein , und es ist 
zu erweisen, dafs die Vorstelhnigen auf Münzen mit den Legenden zuweilen 
sehr ungleiche BeziphnntTm liahen. Um aber jenen knidt?rhcn ^Ifinzcn nicht 
alle Beweiskraft abzuspret.ln'ii , so liefse sich vielleicht aimcluiKii. thifs nicht 
jene schönere Statue des Praxiteles, sondern eine Iilteiu, die schon früher 
als das Bild der Schutzgottin anjjenomriK n und zum J ypus «leworden war, 
auf die Rlinizcn gesetzt worden i ; denn dafs vorher keine nai,kte \ * nu> 
gebildet wüidtii , ist wohl eine zu gewagte Meinung. — Doch genug von 
einer Sache, über die sicli zur Zeit nichts sicheres cutscheiden läfst 

Für ganz irrig mufs ich nur noch den Auseprudi. des Herrn Levesow 
erklären, dafs unsere Venus das Gopie der medicdschen sei. Bei genauer 
Prüfung ist sehr leidit wahrzunehmen, dafs keine von beiden eine Gopie von 
der andem ist. Beide sind höchst wahrscheinlidi gelungene Nachbildungen 
eines ältemMeisterwerks, der Schöpfer desselben heifse übrigens wie er wolle. 

Über Tab. LXII. 

Wider meine Erklärung der Gruppe, Venus mit Am<ur und Psyche, hat 
der Ree. in den Heiddberger Jahibüchem mancherlei einauwenden. Die 
Composition scheint ihm nicht sweckmafslg au seyn , was ich nicht einsehen 
kann. Eine Gruppe in Marmor aus einem einz^en Block kann nicht wie in 
einem Gemälde angewdnet seyn. In dem Original »Kopf der Venus ist wiik> 
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lieh ernster Unwifle Mugedküdct» wie er in dem Gesicht einer Venus ausge- 
druckt werden lauii. DA der rsdto Arm «u^ntOiEl gewwen, lehrt das 
iill]ir%gebliebene Stück de« reciitenOberMmis und die g;uiseK3iperbeivegung. 
Natürlich kann sie abo mit der rechten Hand niclit gedroht haben ; aber wo 
habe ich denn das gesagt? Auch die Ausetellung, daf» ich auf das, was sie 
in der linken Hand halt, keine Rücköcht genommen hätte» nniJa ich ihm 
zurüd^eben, denn er hat ja durcham übersehen, dafs dieser ganze Aim, 
wie idi nicht nur angeietgt habe, condetn auch an der Statue selbst bemeikt 
worden, bu auf ein klesnes StOckchen des Oberanns ^ma modern und folg* 
lieh der Apfd in dar Hand auch modern ist. Mit diesem fdblenden Arm 
könnte sie also docb wohl eine drohende Bewegung gemacht haben. Die 
geehrten Abschweifungen des Ree. über diese Gruppe sind übrigens zu weit 
gesucht , als dafs man nicht lieber bei einer wiUköhrUchen Behandlung des 
gedachten G^enstands stehen bleiben sollte. 

Die erwähnte Ohrfeige bei der deinütliigen Stellung der Psyche möchte 
wohl noch unkritischer seyn, als die kleinen Aussteihingen, die mir der Ree. 
in >olcher Hinsicht macht; doch las^e ich es damit bewenden. Nur \\ft\u ci 
bei Tab. LXIIl. anlsert , ich hätte gesagt : „Ainor hätte \\vh\ als ein schtmei 
Zwerg gebildet werden sollen," so ist das, was ich gesagt habe, ganz dadurch 
entstellt, >vie man sich im II. Bande S. 54. vollkommen uberzeugen kann; 
und inbüforu uiulate ich das ei-v\ähiieii , weil die Recension von Vielen gele- 
sen v^-ird, denen mein Werk nicht zu Gesicht kommt. 

Über Tab. LXVl. 

Der nehmliche Recensent ist der Meinung entgegen, dafs in dieser 
Gruppe eine I^enus gmetrix vorgestellt sei , und ich habe nichts dawider. 
Schon dti ehrwürdige Heyne hielt s\r fi'rr ein Votiv-Gebild, was eine 
Römerin dem Pria^i geweiht liabe. Es ist nicht zu Ikugueu, dafs diese Mei- 
nung viel Wahrscheinliclikeit enthalt. 

Über Tab. LXXXV. 

I 

Die Termuthnng des Jen. Ree, dals der fi&r Ftolemäns Fiühddpkiut 
gehaltene Kopf in rosto and» ein junger Heriniles a«, bt mir sdir einleuck- 
tend geworden. 
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über Tab. XCV. 
Die Einwendung des Heidelberger Ree. gegen minne artistische Ansicht 
dieacr Gtiqipe «chtint mir unwichtig. Der HeniM^irodit wird kaum in 
nnsemZeiten co aastöfsig erscheinen« als ein Weib in die&^Lage, geschweige 
in jener alten Zeit, wo der Fdap «udi Ar. Frauen nichts aufiEallendes mehr 
haben luMmte. Aber es loMnmt hier alles oof den Gesichtspunlct an, in wd- 
cfaen man sidi >u stdlen Lust hat. Übrigens ist in der mir bdgeaaessenen 
Aufserung, daTs die Künstler xuwcilen ohne Büdisicfat auf alle Bedeutung 
und Vorstellung nach blofsen Formen und Stdlungeo getrachtet hätten, das 
was idi im dritten Bande S. 5 und 6 nachxuleaen hitt^ wieder gans enttteBt. 
Ich bin yoDkonunen übeneogt, doCi der dnaiditsyoUe Kec, mit dessen 
Behandlung ich im Ganzen keineswegs )inzu5°ieden seyn kann, diese Absicht 
durchaus nicht gehabt hat , sondeia glaube vielmehr, (1ar> rr zuweilen bei 
seinen Ansiditen, wie in seinen Folgerungen, an rasch verfalut. 

Über Tab. XCVII. 

Der (Tnmrl, warum ich aufseite, dal's diese Statue in altem grieclii- 
schen Stil \ it"l leicht eine Vesta gewpspn sei, i«t das Co^tiime. Ich habe 
nicht bestimmt gesagt, dafs e<» eine romisi lie uiiii keine gi iecliische 6«ii, 
wie jener TKcc. wieder iiberselu-ii liat ; aber bic l>;inu aUerdingä von römi- 
scher ilaiid in jenem Slil gearbeitet seyn, und waluscheiiilich ist es so. 

Über Tab. CVII. und CVIII. 

Zu welcher .Gattung von griechisdien Athleten meint denn der nehm» 
liehe Ree, daCi diese IUanp£er, der SteUung nach, gehaienkOnntni? 

Über Tab. GX. 

Eben derselbe widarspridit, dafs in diesem Basrelief die Galydonische 
Jagd vorgestellt sei. Die Sache sdbst ist gleichgiiltig, aber was er dag^;en 
vorbringt, ist unerfaddich. Mufs denn ein Gegenstand immer auf dieselbe 
Art vorgestellt worden seyn? Er b^aweifolt, dafs die als Atalante angegebene 
F%ur eine weibliche u&, was säe doch ist , und will sie , wenn es nun ja eine 
weibliche wire, lieber als dn Weib aus dem Volke betrachtet wissen, das 
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mit ausgezogen ist. Wie? ein rnf^^*If;o> lioilcntungslo^cs \Wih utiici han- 
deladcii Männern , drren ohnedief- uii lit \ !< It- angebracht weiden J»uiiuUn ^ 
— Seiner Meiunng nach stellt das gaim- ßaart liel irgend eine unbestimmte 
Jagd , eine kaiserliclie oder rümi&clie vor. Aber wo ist der Kai&er ? wo &iud 
die Römer? — Übrigens rinunt der Ree. durch diese Meinung selbst eiU) 
wfl$ er AU einen andern Orte nidit xugeben -mll» dafs dte Kunsder nicht 
immer RCudtsichten auf bestimmte G^gcnstinde genommen haben. 

Übe» Tab. CXXXII. 

Hierbei mufs ich erklären , dafs idi^ wie ich früher geadgt, den .^^roQd 
SauToctonos ursprungUch ab ein Vorbald des künftigen Diadientödiliers b^ 
trachte, ^niterhin» mdnte ich nur, könne das Bild, aus dra ai^;efiihiten 
Gründen, als schiddiches Calendeibild gewählt worden s^fa, um den Früh- 
ling anzudeuten. Ich wdfs sehr Tt'ohl , nie Herr Hofrath Bot tiger crin> 
nert, dafs Helios und Apnllr» verschieden sind; nhti f> ist mrh nicht zu 
langnen, dafs sie in späteren Zeiten oft in einander übergingen odecmit ein- 
ander verwechselt wurden. 



Hienidt beschlielse ich die wichtigsten Bemerkungen , die mir an Gesicht 
gekommen sind, mit meinen Gegenbemerkungen, ohne allen Ansprudi, 
Recht zu behalten. Auch habe ich. meine MutfamaTsungen duidigjü^g mit 
der Bdi^utsamkeit voigetragen, wie es bei dieser Wissensdiaft immer gesche* 
hen sollte, weil es Anmafsung ist, alles mit Zuverlässigkeit bestimmen su 
wollen. Wer über alles su ked( abspricht, ist In GeEshr am misten an 
iiren , und kann woM ein grofses Publicum blenden , was nicht weiter unter- 
suchen kann noch mag, aber nidit Jeden , der sich mit dieser Wissensdhaft 
beschüFtiget und zu prüfen Lust und Willen hat. Diesem Vorwurf glaube 
ich mich nirgends ausgesetzt zu liaben, und desto eher hoffe ich da, wo ich 
geirrt habe, Nachsicht au verdienen. 
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dOllL 1. 


i€s. i. 


882 


CXXX. ». 


160. 3. 




CXLTll. 2. 


156. 8. 




CXXX. t. 


)Co. 1. 


271 


CXUV. 1. 


16C. 5- 


aü3 


GXXXL 


164. 4. 




CXUV. £. 


172. 3. 


511 


CXXXILCXXXIII. 






CXLY. 


66. 


"ff 


rxvxiv. i. 


isa- 4- 


245 


CXLVI. I. 


ir:?. 1. 


384 


tXXXIV. 2. 


15& 1. 


357 


CXL VI. 2. 


158 «• 


297 


cxxxv. 


€9. 


• 574 


CXLVII. 1. 


167. >• 


250 


CXXXVI. 


168- >■ 


SSO 


CXLVILs. 


15& 2. 




CXXXVII. 1. 




848 


CXLVnL 


45. 


340 


CXXXVII. 2. 


i0"6. 1. 


247 


CXLIX. 


J03. 


300 


CXXXVllI. 


172. 5. 


US 


CL. 


7a- 


»76 


C3CXXIX. 1. 


171.5. 


949 


CU. 1. 


176.8. 


411 


CXXXIX. 8. 


161. >. 


«6> 


CLL fi. 


186:8. 


■89 


CXI- I. 




254 


(Lfl. 


146. 2. 


395 


CXL. 2. 


166. 4. 


255 


CLlll. 


»77. ».2. 


432 


GXL1. 1, 


»75.5. 


281 1 


CLIV. 
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REGISTER. 



jibwuiaittiii. m. B. S. 77. N. 5. 6. 

jtehUUl. IL B. Tab. XXXV. & 3. 

At^ iIi Bnuduniich to itt Snne T. V. Tili. 

TX. v.r.i r\\f}c\t\\ aU Srtii)<l auf Her Slickrrrl 
Tab. X. »cbon von ilomei gehcDDt L 77. eu 
«nit^mitcll «na SebO« T. II. Tak XIT. XV. 
S. 9> mit unrr^rlni jisig**n ^cliujipcn TF. B. 
Tab. XLI. S. 15. au* tuMmineageuUteD Sbei- 
Aa baaiflma. II. B. S. 3& 

.irgyi'lcii. Wiege Ar\ liiIHriiilpn Kunst I.B. S. " 

Sie i*t Sklavin der ReligioD. S. 4. Scbwiarig- 

knt, aie Mch Variote n* ImliwWMi. &5> 

(Iii airliten nocb übrigen Ximtimlw TW Oda* 

eben gebildat. & 35. 
dttut&fi. I. B. Tak XVI. S. 97. UaliMC TIL B. 

S. 79. N. v- 
Agrippina GtrmauUi. III. B. Tab. CXXJt S. 4a. 
AgripfAm CUmJiL UI. B. Tak GXXVL 9. 45. 
Jlhinus. in. B. S. C). N. 05- 
Alexander, coloiule Statue, fiUcblicb 10 be- 

■■not. I. B. Tak XVIIL S. to& UaiH ate 

dem PFerde. eben I* iniidtif III.B. Tak 

GXLVUL Sw 66. 
dmmam. Kopf. in. B. S. 94. N. 79- 
Amor, tekr »cbÖDcr Kopf decielben, Tab. LXI. 

& 48. Stawan IL B. TakUOIL IILB. 

& 79. N. 8$. 90. 

Amor und Pifrhc mit der Vrmii. TT. B. Tab. 
I<X1L S. 49. Amor und Piycbe allein. Tak 
IJDV. Uaiaai«6fBppaTWkIJCV.5.5^ 

Ampeb.:s. III. T?. S. 511. 

Aimia Fauitina. III. 6. Tak CXLIV. a. & 64. 
^iafiMair, AlicUich baaaaat n.B. Tth.Ijt7. 

von ^VuikelmJiin für IVTrlcjgtrr , \'ün Visronti 

üir MetcuT gebalten, wxbrtcbeinlicb Fer*eui. 
5. 97. wabiBi Voitiati , ala ApvXi» Smmvetamu 

ergünjit. TTI. B. Tab CXXII. CXXIII. S. 50- 
Kopf im igyptiMheji Co»tume lU. B. S. 0^- 

Antüu Bntlö. IQ. B. & 84. N. 8«> 

Antoninii^ Pi;tt. leböner Kopf- III. B. Tab. 
CXXXIV. S.S^ poIieSutua T.CXXXV. S.^ 



Apollo mil dem Herknla* fibar den geraubten 
DraifoTa ia Sttait I. B. Tak V. S. 47. ai* 
üidachaaatödier. IIB. TakU. S.Su UtB. 

S. 12. Till). r.WII. '^o. Fragment einiT klei- 
nen Sutue IlL B. Tab. XCIX. S. ti. groIte 
Scalna IIL B. &■ 77* N. 9. Uatnan SlaiiiaB 
N. to — 14. f/ntiK «bat «gPistar Kaft & 83> 
N. 7». 

ApoOo <mi Mmrsyat (n$H ) a«iaiiiMagatatat vmi 

fjUcb benanoi. II B. Ttb. LXXXIII. S. 89. 
A^uMaSevtra. Kop£ III.B. X. CXLIV.». 
Arg tn AiahaalMB'SiO, ilan HaoagSttam Rawid- 

m(t. I. 15. Tab. XXXIII. \XXIV. S. . >7 
Arabeikxn am alif tiacbiacben l'iedeatal I. B. Tak 

V— m an dar achSua Ära Tak XXXOL 

AriaJiif. nitzcuilc Slatiic I. B. Tab. XVII. 5. lon. 

liegende al* Cleopatra er^iazC. III. B. S. Qi. 

N. 47. Schnnar Kaff am ciaai Gw|ipk IL Bb 

Tab. LXXVIL i. S. Do. Axjadas'a WaOw; 

UL B. Tak GXL S. 3>- 
Arttmit. S. Diana. 

Arttmisia, icbÖM» idaalaa PrafiL IT. B. T)kk 
1.VL S.41. 

AtkhL griiwiiiiidbaa Mditarwailt «rata» 

Range. U. B. Tali. XXXVIl uvA VIIT. S. (. 
Attribute, S. Junger Athlet all Aleleager 
«rgSnat H. B. Tak UCXXVIL S. 97« ««br 
•ehöner jiinRrr .Atlilct. 'I'.il>. LXXX\11I. S- 9Q. 
Aitgtutm, IlL B. S. Ol. N. ,5^ S. 84' N. 85* 
BiMcijbMflM. KSpft; ÜL B. S. 89< N. 74—7». 
Bücc/idi. coloual« Statne i"> rr|>Iu< nU Alexan- 
der ergänat. LB. Ttk XVIIL S. 106. Indt> 
aehar Baaektuli9|if , tontt tb Tlato gehakan. 
TT B. T;il. Xl.Vf. S, is. Bacchui aU Kind, 
•cbäne« Iiagmeni. IL B. Tab. LXXU. S. 76- 
ala Kaaba mli damtiöiMn apialaadt «altcnaVao 
iipllunj;. II B. Tab. LXXITL S. 76. als Jüng- 
ling mit uierkwüniigeni IVebfeU. Tab,L>XXIV. 
S. 77. mU den Rabfell «n nUef. Tak LXXV. 
S. 75. Kleine gut erbalienr .Staiui-. Tab. 
LiXXVL S. 79. andara Siatuen. III. B. S. 79. 



uiyiii^üd by Google 



a< — > afl. IVimph it» iMilrai. XU B. 

■lih cxm— CXV. ? 

Bacchus und f^mui. III. B. S. 79. 84. 
BmtnUrft. L B. TA. V — m aa •ItRrbdii' 

»chrn Picde»t»l. II. B. Tab. LXXXH*. Thee.- 

titt'M»tk»n, lU. B. Tab. CX— CXV. an Sar. 

kopbagen. Tab. CXX. Lim S. 41. Ttbk CL. 

Monumeni. Tab. CLL binilNba 8eM IIL B. 

S, 60. Fast d«a Priapai. 
Jlf rmior. aaliBnaa ao btaaulM F«iMill> IE. B> 

Tab. LVL 2. S. 4«. 
Britamüms S. Iük Gkaam 
JSalfa.aB dttfimuaiBlILB. ThkUCIX. S.;». 
ByMus. i^aumwolleoer Zrup, si-lir frlii on Mu- 
mien I. B. S. i>7. Msbi (dbön an den heikula- 

'DiicbaB MitrMaB S. 114 Igg. 
Cacst"^. «ntikc BiHung <?essfn>en am Tronc de* 

ichöoen Athleten. II. B.. Tab. XXXVII. S. 8* 
CSaM«r. Kopf. IIL B. Tib. CXXV. S. 44. 
CaUgula. Koff « FHiAiyt; IILB. Tib.CXXVIl 

S. 46. 

Cafy^(«jb/V'' n(.B. TaVCX S.flfl.«.9iS. 

CtracaUa. Kopf. IILB T.J, f:\I,T. S.öi. Halbe 
gebaniiicbte Statua. III. B. Tab. CXt.U. 5.6a. 
Cttto. ti^baMr Kspt HL B. S. 84- N. 8i> 
Ctres, oder DempiT , aligriccliistlie ?ijtuc, tJcI- 
ieicbl Priaateiia der Cerei , L B. Tab. XL mit 
dir Oöttbi 4«r H*Amtg faiw wJi adt. 9. 8(*> 

Kleine Statu« alt pantbei*ti>che Frßur rf^inzf. 
lU. B. Tab. CXLI.V ä. 6^. Andete kleine 
Slatiic«, dtlSr gabalian. III.B. 8,77- N.J— & 

Cteoitatra. mutLmnrtliLli coloitaler Kopf der Ctro- 
paua, Mutter Plolem. VIU. und IX. II. B. 
Tab. LVIL S. 40. III. B. &. Bi. N. 47- 

CommoJin. achöae Bülte Fechter. ITT. B. 
Tab. CXXXVUL S. 68. Kopf. lU. B. Tab. 
.CXXXIX. S.89. 
Coiiitantiiiui Ma^nu!. TTI, B, S. 04. N 91- 
CoriuUa Paula. Kopf. III. B. Tab.CXL.III. &63. 
CHtfnn*. TML B. TaK CXXXIX, S. 59» 

(Juftido. S. .\inoi. 

Uiaaa. eptiesiiche I. B. Tab. VLI. BiMuog, 
adnnxa «ia dl» Iiiai dia Brdita aiml tbiari» 
(ehr Ciiiäte und geböicn r.u ieu Symbolen auf 
ihrem Gehänie. S. 90. VortteHlitbe Statue, 
lang baUaidat, angaaelmnrt uod obna GSriai 

II. B. Tab. XLV. S. kj. Fnigmcnt einer Siatiie 
nit deat UalbaoiMl, gegüttet und untenchiirxt. 



H.B. Tab. Uli S. ,14. bMM, Smtm ein jung^ 
Ttcli tr>iirnc1, Baccbantin erj^iost. IL B. 
Tab. LI II. S.35. Fiagoiaiii einer aoeb MatDcm 
9latiM. nt B. Tab. C. S. id. Kinn« gM ar* 
balteDe Stalne mit \hinA iiiul I [it^clikuh. III.B. 
Tab. CL S. 16. Kleine Statue mit daai Köcfaar 
a« dar liaban Seit». nL B S. T». N. is. 

Domitia. Biine. TTI. T!. Tab CXXVIII. 5 ^7. 

Drtijufi. I. B. Tab. V. VU. deiaeo Raub vom 
Haibidoi, S. 4«. Hobaa Akw dei OrdfiilMi, 
S. ,$9. LitTiutBrsui]^,eti über deaien Bedeutueg. 
S. 61. vielleicht Sjrmbol daa Jabr • Cjrclua, 
Cbaadai. viaifBraiBO DiaUüUaa S. «3. Obar dla 
Eimvärfe gr»i»n dieie Ilypolbeie. TTI. B ?. 57. 

Eidecktc. weifiagandai Attribut dea Apoll : Attri* 
bM Sn Rfialniaht auf dit Aranaikniida: AttiOnat 
de» Mercur, als VerliundipeEin Art t'i :iiiiiie. 
IL B. S. 33. bei deui schlafenden iVIorpheiu. 
IIL B. Tab. CLIL S. 70w Tidkicfat TttVadm 
mit drui Apoll epäterbin auch ein Bild deiFidb^ 
liag* faeseicbneod IIL B. S. .$8 und 

EUtgt/Mu, Kopf. m. B. Tab. CXLIIT. & d8> 

EpUtH. Kopf II.B. Tab.LXX. nraUSinMik S.<r. 

Er»t, U. B. S. 53. 

Bw^idkf. III. B. S. 8>< N.58- 

Fäiinus. Aller icärtiiicberl.aiiilctgott. IL B. S. 7i. 

Faune sind keine Satyre ■ sondent aiagenfufsig; 

wie dieFlHMi. 
Fauitina major. scboMi Xof£ HL B. Tah. 

CXXXIV. S.44. 
Fauttkämpftr. III.B. Tab. CDC 6. aS. 

Feehtery sterbender. III. B. & fls. N. 48. 

llora. UL B. 5. a«. £<. 35. 

Frtee.OanäUe. IL B. Tab. CU— CIV. draäer- 

!<■; .\rteii. S 105. 
Girmaiiieus, Kopf in Bronaa. III.B. Tab. CXXIL 

8b 4a. in Bantraliat Tab. CSEXIII. S. 45. 
Gttr.. Koj.f. in.-B. Tab. CXLL S. 61. 
GigaiittnkampJ. L B. Tab. X. S. 7ft« fg. 
Gtai^, an dar Am I B. Tak lOEXIlL IMinig 

derielben. S. x^o. 
GordUmiuULPiiu. Kopf. UI.B. Tab.CXLVn. 

& M. 

Ilandickuhe mit Daumen aBBionatltn dM Cid* 

stuariua. IIL B. S. »6. 
HmiinUtf. inyiaaa. IL B. TakXXXVL &5- an 

Sarkophage III. B. Tnb CVTTT S. y]. Bild- 
nilj dcsGennaiüciu IIL B. TaU CXXIIL S.43. 
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HtUofaMtu. S. Elif^balua. 

IIcrcii!e\ raubt den delphiichrn Dreirnf» T. B. 
l ab. V. S. 47. all luod 11. B. 1>U LWXIX. 
. S. 99. ih JSmgSmg IL B. Tmk XC S. iM. ah 
Maiui Tab. XCT. S ml. fubit die AIceatc aus 
der Lintcrwelt. Tab. XCII. l-'ruco • Cenaldc 
Klrin* StttM ID. B. S. 00b N. ?fi. Kopf A» 
roiso antico III. B. S. 92. 

Iltrcuiaautht Matroiutu GröUere I. B. Tab. 
XIX ^XXn. UaiMie Tab. XXItL XXIV. 

filsrhlrcli A'esUlinnen genannt. S. tii wahr- 
icbeinlich rortraitatatuen. Antike Copir der 
kleinem ID. B. & 8i< N. 49. 
nermai'hröJir mit einem alten Satyr gruppirt 
III. B. Tab. XGV. S. S artiitUcbe Auicht dei- 
adbcs Sw 4. «nibSologibilbe S. 9. iti kaiae Ya. 

nui von Doppfls"i-tiIPcbt. S. 11. mit pinem 
juDgeo Satyr gruppirt, aber mehr durch Zu* 
••■■MMeHmf. m. B. Tab. XCVI. S. t«, 

Hermes. S. Metcur. 

UipfXterates. Kopf. II. B. Tab. XLVI. S. aa. 

AyyjiM. m. 1. s. a«- N. 34' 

Isis. 1. B. S. 19. 25. kleine Sutue Tab. III. bat 

den NUichlüitel ia beiden Uiiidea. S. 34, 
JiAa 2M. KSaig tm MamihmlM. IL B. Tab. 

LVH. >. 5 ;• 
Julia Augusti. Kopf mit Uiadeui. Iii. B. Tab. 

XJCXL c S. 41. 
Julia Mamofn {rrofsr Statue. TII B. Tal). C\I \'. 

S. 04. Hopt in BtoDxe. lab. C.VLV i. h. 64. 
/iili« 1^ od« l>Mi»«. lILB.Tab.CXL. &6a. 

Eweitea Portrait S. äi. 
Juliui Catiar. Kopf in Brome. III.B. Tab. CXX. 

S. 40. 

Julius Silanus , mutluRarilicb, Kopf ID. B. Tkk 

CXLVI. S. 65. 
Ju^ttr, »eb$a«r jngMAicbar Kopt D. B. Tab. 

XXXTX. sehr leiten S. 11. Jupiter vielleicht 

im kleinen Relief UI. B. Tab. CL.L S. 6ll. Sta. 

nata. IIL B. & 77> N. a. 8. 
Kämpfer • Statuen, ältere TIT. B. Tab. r VIT. 

S. 2ä. jüngere Tab. CVTII. S. 35. Antike Co- 

yiaii dcndbei». S. S4 «nd atf. 
Kaiieritaiiie, kleine Mit dcmFfaido DI. B. Tab. 

CXLVm. S. 66. 
KttMuUftitisriH , aksmdaa Midobtn. III. B. 

Tab. CSX. S. 20. 
LarvttL FreacO'CeaUUde. II. B. T.XCIV. S. loQ. 



Ltia. in. B. S. B» N. 37. 

Le/ndut. Hopf. TU. B. S. n ,. N. Hi. 

Livia. unaicbereaBtuitbild in relitf. IlL B. Tab. 

CXXIV. 5. 43. 
lj}we. «vmljcil Ae% Nüi iintlOsiris. T. B. TaLlV. 

50- kein« Mahnen UI. B. S. ^6, 
tluittm. Kopt III. B. Tbb. CXXXVIL & sO- 

f .rieiuj Caetar, in teicber Mfa|rrMf«9CM. III.B. 

Tab. CXXIV. 5. 43- 
Lutburtnu. KopC Itl.B. Tib.CXXXVII. &57. 

3Iam!t .Yr.Tf/Zrjt , ergänxler junf;»'r CiU.ii , k«iii 

Apoll. II. B. Tab. Xt.IV. S. lO. Schone Bu»te. 

Itt B. Tt^ CXXVL & 9S, EisiaatM Kopf 

TU B fi-,. N. C- 
Xareianu. Butte. III. H. Tab. CXXXI. S. ^0. 
Maritts. Statna au« pielrm tnunrtbuk ID. B. 

Tab. rwil. S. -^.6. 
Mariyas. wifd mit Menicbeafülaeii gebildet. 

II. B. S. 9(ik 

3Sashtn. Th«Mr*aflaibra. IL B. T«bb LaOCXIV. 

S. jii. 

AoAuMiAonip«: an dar Agja «iaar Pallas «tbtbes 

vorgestellt. !I. !!. ?. ■2'. und an der Stattie dei 

Antouinu» fiua. HI B. lab. CX.V.W . b. J). 
MttMgtr^ daich Efg>amiaiigt aigaoäicb aia 

per Athlet. II. B. S. 
Mereur, mit t lugelu am Kopfe. ILfi. Tab. Xl^U. 

S. i& mit bcfliigaliaB PdanH. IL B. TA. 

XI. T\. der Bctitel ein neuei Attribut. ?. Jo 

äcboner Koipei all Alesander ergänst. II. B. 

T«k L. & 19. CabadaMeado Slalna. IIL B. 

«. -g. N. ;^ 
aiinei va. S. l'allai. UI. B. S. 77. N. &. 
Bttummyna. I. B. & laQ. «arglidiM oiii dar Jü*» 

gern herkuliintscb<'n Matrone. 
JUoauHUiil, UI. lt. Tab. CL<. S. 6q. 
Morpimt, IIL B. Thk CLIL 8. 70. 

Hlumien. I. B. S Mrtrrlci Arten (Jr-fsclhen. 
äv. 10 fg. tteiodot« Beicbicibung wird gerecht* 
CanigaL S. la. Bllkalidia Miiarie ndt acböa 

erbaltanfr Dptkü und pttcfbiiehcr Auf<fbiif(. 
Tab. 1. Weibliche .Vlumie, ebenfall» mit gut 
orbBllaMrDt>cka. Tab. II. WabiaebeiaKdi gri** 
cbiiebe Körper aui der Zeit in Ptolemier. 
S. 14. Mumie einei lUndei. S, i6. >lumieii- 

Alumic mit Näfiela an Händen und Füfien. 
S. a{U Mumien . Sarkophag. Tab. lU. S. S9 fg. 
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Maun. «itiende , als Ertto od«r TcqMicbore er> 
^■■t^ wabricbeinlirh Clio. II.B. Tab. LX VI IL 
& (4. Mebcnde, Urania. Tab. LXIX. S. j. 
Kopf einer Mu»e. III. B. S. 81- N. 7a. Thilk 
S ivi und UJ. N. 3ß. 3p. 67. 

Keptiin. der ubanate, der auf uniere Zeit gekom- 
men. TT. B. Tab. 7CL. verglichen mit dem Ju- 
piter S. 1,. Anilin llilllil lllll wWbhw Cht» 
T»kl«r. II. B. Tab. XL VII. S. 13. 

Nero. KopraUKind. ni.B. Tab.CXXIV.a. S.44. 

JiiUcklüsiel. I. B. S. 3>. die Iib allfiB Iwt Um 
ia Mdc» H&nden. S. 3S. 

Nit^. Ariadn« I. B. Tab. XVIL fälicblich dafür 
j;eli.iltf n. Hopf der Mutter und einer Tocbter 
Tab. XXXI- S. i3j. Sobo der Niobe. Tab. 
XXXIL S. i3tf- Stetue einer Tocbter III. B. 
S. ßi. N. 46. 

I{ynif)k» der Diana (vro nicbt Diana aelbit) ein 
junge» Reh tragend, al» Baccbantin ergänzt. 
II. B. Tab. Uli. .4Tti«iiMb«r GraaJ dar «1- 
blöCtten Bru>t. S. .35 fg. 

Opftr für die HaujgStier aai Moaiuaeni IIL & 
T.[li. CI.. S. (tis. 

Orfiheu). III. B. 5. 70- N- 

Otatilia. III. B. S. ß2. N. 5^ S 04- N. 50. 

Paltat. AltgrieebiKclip I B T.b. IX. mit Stielte- 
rei auf dem Peptu« , ertcbeini unter den Göttern 
im Kampfe gegen die Ciganten. Tab. X. S, 73, — 
Allette Palla» nach jener Tab. XIV und W. 
SeltWM Cotturae der Agia, ai* Schild und Bruat- 
harntadi sugldcb. S. 94. — Statue mit vortreff- 
lichem Kopf II. B. Tab. XTJ. eigenlhüinlichc 
Agit deraelbeo S, 15. — Statue mit etbabrnrni 
Meduaenbaupte IT. B. Tab. XI.VITT. ihre Agi« 
beitebt au* xuMmmengeaetsten .^trt-iiVn. S ^f>. — 
5cfa«o« Fn|BMt einer Statue. III. B. Tah. 
XCVtTf. S. 14. — Colotiale Siatue, wie obige 
nvülif , in, B. S. N. ^. 

J'oM, Bildung dettelben IT. B. S. 71. Pan mit 
4l>er Nymphe gruppiH. II. B. Tab. UCXXI. 
S> 64. durch Ergänzung mit einem ApolUiftlper 
gtup|j|L IL B. Tab. LXXXIII. S. 9t. 

nuuktistitthe Ftgur. S. Freaco - G«mtlda tf. B. 
Tab. XCIII lu-, kleine Statue al« «olcho 
gänit. III. B. Tab. CXLIX S. 67. 

Paplui, langet faltenreiebea Oewa«4« eigentlieli 
«Ciblicb, xuMreilen aber audtMinnWchwEbliMf 
gnnad. I. B. S. 7> un4 73. 



Ptrseus. mutbmartlichR Statue IL B. Tab. L.IV. 
8.37. 

Ptrünax. Kopf. III. B. S. 04- N- 8(i. 
Plotiua. Kopf. III. B. Tab. CXXX. S. 49. 
Pbtto. ae!taB«rKo|if U.B. Tab. XXXIX. S. >t %. 
Pomptjus. iia|«riHW Kopf. III. B. Tibi. CXX. 

S. 40. 

Portrait mit der Mauaiknma. III. B. TA. GD. 
8. 18. dciglüdieB S. 83. N. 69. 

Portrait' Statuta. Im Cluirikter der Venui, S. 
TtOM. — Wfit Diadem der Juno auf dem SiWS 
einer erginiten SlMua lll.B. Tab.Cll. S. 17.— 
Sitzendes BUdcfaan IIT. B. Tab. CVI. S. eo. — 
Grofae weibliche in pittra travertina. IIL B, 
Tab. CXV'I. S. 36. Ähnliche dergleichen S. S*« 
N. 54- — Vier grofae männliche in pittra tra- 
vertina. TII. B. S. 36 und o>- N. ,50 — 53. — 
Dergleichen halbe in Mormor. TII. B. Tab. 
CXVm. S. 37. — DergIcicljKn ganze in der 
ic^^ii l'rucicxta mit der Bulla. Tab. CXIX. S. 30. 

Priapiu. GMiua der Fruchtbarkeit I. B. S. 66 
Symbol der Soni<cog;«ner au Lainpaacut S. 67. 
mit der Venu» £;iu|r|uri II, B. Tab. I.WT. auf 
einem Baatelicf U. B. ü. 93. Fe>t de* Priapua 
auf elnar Bnuneiivanieruag III. B. S. 
N. 60. 

PrUifrait Jupitac argiaat I. B. Tab. VI IT. 
Prütttrin der Ceret T. B. Tal». XI. S. 79. mit 

iicunii Kopf IK ii. Tab. LVIU. S. 4S. df* 
Baccboa, liojtf. iU.B. S.84. R 78. 
Psyekt. S. Abot. 

rtoUmamuAlwn. Kopf. II B. X.UCXXV.&95. 

PtoiamaMU PkäaMpkut. Bülte in rotso aMtieo 
IT. B. Tab. LXXXV. S. 94. vielleicbt ein |aog«r 
».-kulfi III. ß. S, 9a. 

Piidifitia. S. PoiUait-flMtim. 

Pugit. S. FkBttklapler. 

JUlief. III. K. TaL Cl.l. x öfl. 

Sabi)ui. III.-B. Tab. CXXX. S. 49. 

Sareophage. grobe. IIL-B. Tab. CX. S. aß. Ca* 
lydoui»che Jagd. — III. B. Tib. CXI. CXIL 
' S. 5b. Baocbiacb« VlfailM» wafaiaahaiiilidi in 
Ariadne. IIT. B. Tab. CXHI — CXV. S. 34- 
Tiiumpb de* EaLihus. — Klcitic .Sarcopliaga 
mit Ornaatentea III. B. Tab, CUll. S. 70, 

Satyr. Edlar Satyi mit Diadem L B. Tab. XXV. 
XXVI. Ob Bacebu* iiiich e iner beaondem Ge- 
nmlogia t 6. 1&4. wabrachainlidi Ampelni 

a6 
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III. B. S. 90. Drei «ntike Copien dcttelben. 
ElMadM. nai S. 8<». N. 4«— 44. IBdaag «ei 

Salyre, nicht mit F.iuiieü zu verwcch^pln. II.B. 
S. 74. Sttjrrköpfe als Ooppelherma, II. B. 
T«k LXXVn. S. «ow 9«)rr äb IHtiaMpidef 
n. B. Tab, LXXVm. S. ö«. Tunrcnflcr Satyr 
Tab. IfXXlX. & fii3. Satyikopf und opferndei 
Salyr mS eiaam Burdiaf II. B. 9$. Sttyr 
und Hennaphra£l, Gnippw III. B. TU|.XC7. 
XCVI. S, 3. 

AMynK XflptmfdMccManMngMsmeiiSuliw. 
tl. B. T .b l.XXX. S. BS. 

Üaurvctoiioi. S. Apollo. 

Siptlmiiu Smrar, acbdocr Kopl IIL Bw Tib. 
CXL. S. fio. 

Süßtr all Apoll oder Or]>beui erglnst. IL B. 
Tak LXVn. S. 64. 

Süeri. vorlrelflicbe Statue IL B. Tab. LXXT. m- 
spruuglicli nicht unedel S. 69. erat durcb di« 
aatyiiMkan Dcaotas aum Walddäaioii emiedii» 
gct. Unteracbied twischen SUenen, Satyren 
und Faunen. S. 7i. üieicilei Bildungtart dea 
SAas hl denKunatwerlieu. S. 7»- KIrinere Sta- 
tuen, titzend UI.B. S.80. N. 40. •tebeadN.4t. 

Socrates. Guter Kopf. II. B. Tab. LXX. S. t?. 

Sfttt. Götün der Hofnung. VttfTUMf wd Bil* 
duBg I. B. S. 8> fg- 

4^AÜIX. Kopf I. B. 1 ab. IV. Zoega's Meinung, 
«ind meiae Zweifel dagcgirn. S. ^6. Thebaaü 
Khe Spbiox an den £ckao «tat altgriaahiacbcn 
Piedeitala, Tab. V, 

Sylia. vermeinta MaiM SMIM daMlÜbaBi III. B. 

S. fi- N. r>?- 

Sylvai,: gtoiteSutue II. B. Tab. I^XXXII. 8.9,5. 
VorttellaagMlt «nd Verseichnift der bekannten 

Abbildun^n, vnd Verweebtlung n\it cirm Ver- 
tumnui. Kleine erganxte Stttuelll.B S iju, N.45. 
TeUip/uyrui. III. B. S. 79. N. 5^. 

TkimU «hdiliali lo atgliiKt. TT. B. Tab. LV. 

KfUiM Mainuög darüber S, :,f) fg. 
r«jwyNna«raM«aiitilarBuUa lU. B. Tab.CXIX. 

8. SB. oliM IttUa rOu CXXIV. 6. 43- 



Trojan, «cböner Kopf. IIL B. Tab. CXXIX. 
S-48- 

TranquitUna. Kopf. TH. B. T.b. CXLVII. &4C 

IL B. Tab. XXXVI. S. 5. 
ürmO». grafia Siatiia DL B. nb. LXIX 

richtig ergänzt. S. 6a. 
Unbekannte Statuen. SchlumraerDdec Knabe IIL B. 

S. 79. N. a«. Andere S. 8«. N. 59 — 64. 
Unbekannte K,ii>fe. III. B. S. 83 N. tf^. 73- 

7). a». 0«. U3. 06. 9-i — »«xJ- 
f^tutii, Allgrieebiacbe. Beitimmung denelbea. 

I. B. S. 04. Vanenbild Tab. Xll. Altan Gal- 
tung III. B. Tab. CLIV. 

rtnnj. »ortrefiliehe. 1. B. Tab. XXV II — XXX. 
kämpft nait dar medicfischen um den VtMSHf 
S. 126. Ob bniditcbe? III. B. S. 90. — aiit 
b«BmG««niiia IL B. Tab. Xl.IIL lela Scho- 
ner Körper. S. 17. fg. — Colti»«»le Sutue, aber 
nur Portrait mit nicht dazu gehArigem Kopf. 

II. B. Tab. LIX. S. 44. — Dergleichen ohne 
den wahren Kopf au« drm Bade koaioiaad Tab. 
LX. S. 45. betondere Bemerkung aa dersdben 
S. 46. — Grofie und gute Statue mit der Vate 
II. B. Tab. LrXXXVI. S. »5. — Blctina, Zwit- 
tergeitalt. III. B. S. >o. — Gröba Portiait^ 
■tatuc Tou geringem Stil III. R. Tab. CHI. S. >$. 
Dergleichen balbbekleidete Tab. CIV. & 19. 
Dergleichen kleinere mit lehr Maw Untarg^ 
wand. Tab. CV. S. 19. Andere Statuen III, B. 
5. 78. N. itf — S3. Uaidicbet Kopf einer tchc 
crgiastcn Swm TT. B. Tab, 1.XI. S, 48- An» 
JcrarKopf. III, B. S, a\ N. - 

Fimwf genw rix, mit dem Priap. II.B. Tab.L<XVI. 
vielleicht au» der cypriadiea ZwittcrgaMlt eu(> 
atanden. s 6n Wiihiickaialidiar «in Votiv 
Oabild. lU. B. S. 93. 

Pemu mit Amor und Ptyche. Seltene Gruppe 
H. B. Tab. L.XII. S, ;j9, merkwürdig, daft 
letztere alt Kinder ericheinen. 5, jo. Muib- 
maftung über denlTrtprung dieter Fabel. S.51. 

fenus und Biurhin III. B. S. 79. N. 24. 

reita. mutbmaUlisb. IH, B. Tab. XCVII. S tj. 
und S. 95. 
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